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Zeitschrift des Dachverbandes 
Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
151. Jahrgang der Schweizer Lehrerinnen- und
Lehrerzeitung (SLZ)Guten Schultag!

Optimaler Start für Franziska Peterhans. Die Delegiertenversammlung vom 10.

Juni wählte sie einstimmig zur LCH-Zentralsekretärin (Bericht Seite 6). Per 1. No-

vember wird sie das Amt übernehmen, das seit 1986 Urs Schildknecht ausübte

– zunächst für den Schweizerischen Lehrerinnen- und Lehrer-

verein SLV und die Konferenz Schweizerischer Lehrerorgani-

sationen KOSLO, ab 1989 dann für den von ihm massgeblich

mitorganisierten Dachverband Schweizer Lehrerinnen und

Lehrer LCH. Für das Team des Zentralsekretariats in Zürich, zu

dem auch die Redaktion von BILDUNG SCHWEIZ gehört, ist

das ein bedeutsamer Wechsel, und natürlich sind wir sehr

gespannt, welche Veränderungen er bringt. Aber wir kennen

Franziska Peterhans schon ein wenig aus ihrer bisherigen

Tätigkeit beim Aargauischen Lehrerinnen- und Lehrerverband

alv und freuen uns auf die neue Chefin. Unseren Leserinnen

und Lesern stellen wir die frisch Gewählte in einem Interview vor (Seite 26).

Zentralpräsident Beat W. Zemp verabschiedete an der Delegiertenversamm-

lung neben Urs Schildknecht auch LCH-Vizepräsidentin Loretta van Oordt, Ge-

schäftsleitungsmitglied Fabiola Curschellas und Buchhalter Walter Fust – offizi-

ell und mit dem Dank des Verbandes für ihren Einsatz zum Wohl des Berufs-

standes. Über Walter wollen wir darüber hinaus zwei persönliche Sätze verlie-

ren, weil er auch für die Finanzen von BILDUNG SCHWEIZ zuständig war: Emo-

tionen haben in der Buchhaltung nichts zu suchen; dennoch ist es angenehm

für die Betroffenen, wenn ein Buchhalter sich bei guten Zahlen leise, aber spür-

bar mitfreut und bei weniger guten ein bisschen Trost spendet. Honorare und

Spesen für unsere freien Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erledigte Walter Fust

stets prompt und ohne Zeitverzug. Auskunft geben, Formulare ausfüllen – er tat

es allzeit bereit und meist vergnügt. Von einer solchen Arbeitshaltung profitie-

ren nicht nur die Betroffenen, sondern auch die Redaktion, indem sie ein moti-

viertes Korrespondententeam und damit auch gute Artikel erhält. Dank und

Chapeau, Walter.

Unser Dank geht auch an Thomas Gerber, der für diese Ausgabe sein letztes

«Bildungsnetz» verfasst hat. Seit dem Jahr 2000 betreute er als freier Mitarbei-

ter diese vielbeachtete Kolumne in BILDUNG SCHWEIZ, vorher schrieb er bereits

für die Schweizerische Lehrerinnen- und Lehrerzeitung SLZ. Er tritt nun eine

Stelle bei der Schweizerischen Depeschenagentur SDA an, was ihm für das Fi-

schen im Netzwerk keine Zeit mehr lässt. Die Redaktion dankt dem angeneh-

men, anregenden, mitdenkenden Kollegen und wünscht ihm alles Gute.

Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wünschen wir einen heiteren Sommer und

einen starken Start ins neue Schuljahr.

Sommerzeit beim LCH
Bitte beachten Sie: Das Telefon des LCH-Zentralsekretariats in Zürich (044 315 54 54) ist von
17. Juli bis 4. August nur vormittags von 8 bis 12 Uhr besetzt.

Heinz Weber
verantwortlicher Redaktor



Was, wann, wo
Lese- und Schreibprozesse
Das Zentrum Lesen an der
Pädagogischen Hochschule der
FH Nordwestschweiz führt zur-
zeit mehrere Projekte durch, in
welchen die Entwicklungen im
Umgang mit Sprache und
Schrift erforscht, Modelle und
Materialien für die Förderpraxis
entwickelt werden. Die Tagung
vom 13. September 2006 «Lese-
und Schreibprozesse fördern
und beobachten» gibt Einblick
in Ergebnisse zum Sprach- und
Schriftlernen in der Primar-
schule und auf Stufe Sek I und
stellt Unterrichtsvorschläge zur
Diskussion. Sie steht Lehrper-
sonen aller Stufen, PH-Dozie-
renden und weiteren Interes-
sierten offen. Info/Anmeldung:
www.zentrumlesen.ch

Jahreskurs Steiner-Pädagogik
«Inne halten – Kraft schöpfen –
Sinn finden»; unter diesem Titel
führt die FPV einen Jahreskurs
zur Einführung in die Pädago-
gik Rudolf Steiners durch. Die-
ser findet während 31 Wochen
jeweils am Mittwoch von 15.45
bis 20.45 Uhr in Ittigen statt (ohne
Schulferien). Es werden drei
Module à zehn bzw. elf Wochen
angeboten. Es ist auch möglich,
einzelne Module, Kurse oder
Vorträge zu besuchen. Info/An-
meldung: www.fpv.ch oder bei
Ruth Bigler 031 301 22 48

Für ganzheitliche Bildung
Der Dachverband der Ost-
schweizer Lehrpersonen für
Handarbeit, Hauswirtschaft und
Gestalten HHG organisiert am
11. November 2006 in den
Olma-Hallen St. Gallen das 2.
Symposium für ganzheitliche
Bildung. Ziele: Werte und Mass-
stäbe setzen, die Öffentlichkeit
sensibilisieren, die Zukunft
konkret angehen. Referentin ist
Iris Kolhoff-Kahl, Paderborn,
zum Thema «ästhetisch-künst-
lerische Bildung». Info/Anmel-
dung: dachverband_hhg@blue-
mail.ch oder Rosy Kaufmann,
Stationsstr. 55A, 8424 Embrach,
Fax 044 865 20 53

Rund 1000 Kinder aus 41 Schul-
klassen der ganzen Schweiz
haben im Wettbewerb «a piece
for peace – Ein Stück für den
Frieden» künstlerisch zum Aus-
druck gebracht, was für sie
Frieden bedeutet. Die besten
Projekte wurden am 13. Mai im
Beisein von Bundespräsident
Moritz Leuenberger in Bern
ausgezeichnet.

Im Friedens-Projekt der Ge-
samtschulklasse Beggingen
aus dem Kanton Schaffhau-
sen setzen sich Arme und
Reiche an einen Tisch und
teilen sich das Mahl. Die 
Kinder der Primarschule Bad-
weiher aus Muri, Kanton Aar-
gau haben kleine Friedensin-
seln auf dem Globus aus 
Papiermaché gestaltet: 24
Blumentöpfe mit Deckel sind
in den beleuchteten Globus
eingelassen. Darin findet sich
dreidimensional eine neue
kleine Welt des Friedens.
«Menschen, Engel, Tiere,
Pflanzen und Natur vertragen

sich, sind geborgen und ge-
schützt und brauchen durch
den Betrachter nur durch Ab-
heben der Deckel entdeckt
zu werden», beschreiben die
Künstlerinnen und Künstler
ihr ausdrucksstarkes Werk.
Ein Ratgeber für den Frieden
– als Trickfilm konzipiert –
von Schülerinnen und Schü-
lern aus Speicher AR, ein Vi-
deoclip aus Salins VS, ein Bil-
derbuch mit einer Parabel für
den Frieden aus Willisau LU,
bunte Collagen aus Aigle VD
sind die weiteren ausge-
zeichneten Projekte. 
Rund 1000 Kinder aus der
ganzen Schweiz haben am
grossen Schweizer Friedens-
wettbewerb «a piece for peace
– ein Stück für den Frieden»
teilgenommen. Das Projekt
wurde von vier Frauen, Carla
Ferrari, Annet Gosztonyi,
Myrtha Welti und Rosmarie
Waldner, initiiert. Unterstützt
wurde es vom Bund (EDA
und VBS), dem LCH so-
wie der Parlamentarischen

Gruppe für Menschenrechte.
Die Schirmherrschaft über
das Projekt hat Bundesrätin
Micheline Calmy-Rey. 
In drei Kategorien – Bilder
und Bücher, Skulpturen, be-
wegte Kunst – waren Klassen
des 4. und 5. Schuljahres auf-
gefordert, dem Begriff Frie-
den ein Gesicht zu geben.
Der Präsident des Dachver-
bandes Schweizer Lehrerin-
nen und Lehrer LCH, Beat W.
Zemp, zeigte sich an der
Preisverleihung vom 9. Juni
im Berner Hof in Bern erfreut
über die hervorragende Qua-
lität der eingereichten Pro-
jekte: «Es waren alle gut; aus
diesem Grund gibt es heute
keine Verlierer», lobte er die
Anwesenden und tröstete
gleichzeitig alle nicht Ausge-
zeichneten. 
Zahlreiche Persönlichkeiten
aus der Politik, unter ande-
rem Bundespräsident Leuen-
berger, beglückwünschten
die Gewinnerinnen und Ge-
winner (je zwei Klassen aus
den drei Kategorien) an der
Feier in Bern. 
«Dass jeder, der unser Pro-
jekt sieht, den Frieden mit
nach Hause nimmt und ihn
weitergibt.» Mit diesem
Wunsch verabschiedete sich
die Klasse aus Muri von der
Feier.

Projekte im Landesmuseum
Sämtliche Projekte werden
im Sommer im Landesmu-
seum in Zürich zu sehen
sein; anschliessend reisen sie
nach Aigle und werden
schliesslich im Rahmen des
Jugendfilmfestivals «Castelli-
naria» in Bellinzona ausge-
stellt. Die Siegerwerke finden
am Sitz der Vereinten Natio-
nen in Genf ihren festen
Platz.

Doris Fischer

Weiter im Netz
www.pieceforpeace.com
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Die Welt des Friedens im Blumentopf

Friedens-
inseln – eine
teilnehmende
Schulklasse
bestaunt das
ausgezeich-
nete Projekt
der Primar-
schule Bad-
weiher aus
Muri.

Foto: Doris Fischer
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Kampf um gute Löhne und
Pensionskassen, gewinnbrin-
gender Umgang mit Hetero-
genität, Reduktion von Klas-
sengrössen und Unterrichts-
pensen, pädagogisch gute
Umsetzung der Harmonisie-
rung, Motivation junger Be-
rufsleute für Mitgliedschaft
und Mitarbeit im Verband –
das sind Schwerpunkte, die
Franziska Peterhans in ihrer
Arbeit als LCH-Zentralsekre-
tärin ab 1. November dieses
Jahres setzen will, wie sie nach
ihrer einstimmigen Wahl durch
die Delegiertenversammlung
vom 10. Juni im Zürcher Ho-
tel Marriott ausführte.

Heinz Weber

«Frau sein – übrigens auch
Mann sein – ist kein Pro-
gramm, weder beim Unter-
richten noch in der Ver-
bandsarbeit», betonte die 47-
jährige Badenerin, doch die
weibliche Perspektive wird
ihre Amtsführung mitprägen,
wie sie im Interview mit BIL-
DUNG SCHWEIZ (Seite 26)
erklärt. Als Zentralsekretärin
wird Franziska Peterhans
Mitglied des dreiköpfigen
professionellen Führungs-
teams des LCH, gemeinsam
mit Zentralpräsident Beat W.
Zemp und Anton Strittmatter,
Leiter der Pädagogischen
Arbeitsstelle (PA LCH).
Um einen reibungslosen
Übergang zu gewährleisten,
bleibt der zurücktretende Urs
Schildknecht bis Ende 2006
im LCH tätig; eine Bilanz sei-
nes Wirkens in BILDUNG
SCHWEIZ wird folgen. Trotz-
dem verabschiedete Zentral-
präsident Beat W. Zemp ihn
bereits offiziell vor seinem
Wahlgremium. Die Delegier-
tenversammlung 1985 des

Schweizerischen Lehrerin-
nen- und Lehrervereins SLV
(Vorgängerorganisation des
LCH) hatte ihn mit Amtsan-
tritt per 1. April 1986 in einer
Kampfwahl erkoren. 
Zemp würdigte Schild-
knechts Engagement sowohl
in gewerkschaftlichen wie in
pädagogischen Fragen; bei-
des habe er mit der ihm eige-
nen Überzeugungskraft und
Hartnäckigkeit betrieben.
«Ich danke dir, lieber Urs, für
die vielen Stunden, Wochen,
Monate und Jahre, die wir

zusammen gearbeitet, gelit-
ten und manchmal auch ge-
stritten haben. Wir haben alle
grosse Hochachtung vor dei-
ner Leistung, die du bis heute
auf hohem Niveau erbringst»,
sagte Zemp. 
Albin Dannhäuser, Präsident
des Bayrischen Lehrer- und
Lehrerinnenverbands, wür-
digte anschliessend Schild-
knechts internationale Ver-
dienste. Dafür stehen neben
der Vertretung des LCH in
der Organisation «Education
International» beispielhaft

auch sein Engagement für
die Lehrerbildung in Afrika
oder die Einladung von
durch den Terrorakt von Bes-
lan betroffenen Lehrerinnen
in die Schweiz.
Am Beginn von Urs Schild-
knechts Dankesworten stand
das Statement, das er nach
seiner Wahl von 1985 abge-
geben hatte: «Die Arbeit in
der Bildungspolitik macht
mir Freude und ich ver-
pflichte mich, auf nationaler
Ebene meine Kraft für das
Ansehen und die fachlichen
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LCH-Zentralsekretärin einstimmig gewählt
Franziska Peterhans wird im November Nachfolgerin von LCH-Zentralsekretär Urs Schildknecht. Die LCH-
Delegiertenversammlung vom 10. Juni in Zürich wählte sie einstimmig in dieses Amt. Verabschiedet wur-
den neben Urs Schildknecht zwei Geschäftsleitungsmitglieder sowie der Buchhalter des LCH, Walter Fust.

Vor der Wahl: Franziska Peterhans lauscht ihrer Vorstellung durch Niklaus Stöckli, Präsident des Aar-
gauischen Lehrerinnen- und Lehrerverbands alv.
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Kompetenzen des Lehrers
und der Lehrerin, die berufli-
chen Freiräume der Lehrer-
schaft sowie für ein gemein-
sames und nach aussen ge-
schlossenes Auftreten des
SLV und der KOSLO (...) ein-
zustehen.» Diese Sätze seien
zum «roten Faden» seiner Ar-
beit geworden, sagte Schild-
knecht. 
Als besondere Herausforde-
rungen seiner über 20-jähri-
gen Amtszeit nannte er die
Zusammenführung von SLV
und KOSLO (Konferenz
Schweizerischer Lehrerorga-
nisationen) zum LCH, das
Etablieren einer adäquaten
Verbandszeitschrift, die Ge-
sundung der Finanzen, das
Verhindern des Auseinander-
dividierens der Lehrerschaft,
die Balance zwischen der
Themenführerschaft des
Dachverbands und seiner
subsidiären Rolle gegenüber
den Mitgliedsorganisationen,
den Aufbau eines effizienten
Zentralsekretariats und – als
permanente Aufgabe – das
tägliche Zeitmanagement.
Den Delegierten und den
Lehrpersonen allgemein gab
Schildknecht auf den Weg:
«Lasst es nicht an Mut zu
Aussergewöhnlichem fehlen
und lasst Chancen nicht aus
Angst vor Risiken scheitern.»
Als Geste der Dankbarkeit
überreichte er seinen Kol-
leginnen und Kollegen von
der Geschäftsleitung sowie
den Mitarbeitenden des Zen-
tralsekretariats eine Rose.
Offiziell verabschiedet wur-
den ebenfalls LCH-Vizepräsi-
dentin Loretta van Oordt (ge-
wählt 2001) und Geschäfts-
leitungsmitglied Fabiola Cur-
schellas Widmer (gewählt
1998). Für die Zurücktreten-
den hatte bereits die DV 2005
zwei Nachfolgerinnen ge-
wählt: Marie-Hélène Stäger
und Marion Heidelberger, die
nun ihr Amt antreten.
Der Dank des Zentralprä-
sidenten galt schliesslich
Buchhalter Walter Fust, der
1995 die Finanzen des LCH

übernahm und sie während
elf Jahren – obwohl inzwi-
schen längst im Pensionsal-
ter – professionell und mit
Herzblut betreute. Ab 2001
unterstützte ihn seine Toch-
ter Gabriele Fust, die nun mit
ihm zurücktritt. Als «Glücks-
fall für den LCH» bezeichnete
Zemp die «Aera Fust».
Zentralsekretär Schildknecht
und Buchhalter Fust hinter-
lassen die LCH-Finanzen in
einem erfreulichen, soliden
Zustand und ohne Schulden.
Im Verbandsjahr 2004/05 re-

sultierte ein Mehrertrag von
Fr. 197 705.– (Näheres im
Jahresbericht 2005, der allen
Mitgliedern zugestellt wur-
de). Im laufenden Geschäfts-
jahr 05/06 wird ein Plus von
Fr. 131 000.– erwartet. 
Der LCH-Mitgliederbeitrag
bleibt bei Fr. 74.– pro Jahr;
davon sind Fr. 9.– zweckge-
bunden für das Abonnement
der Verbandszeitschrift BIL-
DUNG SCHWEIZ. Rechnung
und Budget wurden von den
Delegierten oppositionslos
gutgeheissen.
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In Kürze
Berufsleitbild in Diskussion
Der LCH unterzieht sein 1993
erstmals veröffentlichtes Be-
rufsleitbild einer gründlichen
Revision. Jetzt liegt der Entwurf
der Neufassung vor und geht in
die Vernehmlassung bei den
LCH-Sektionen, Mitgliedsorga-
nisationen und Mitgliedern. An
der DV 2007 in Murten soll die
Endfassung verabschiedet wer-
den. «Wir brauchen Profil, um
Respekt gegenüber unserer
Profession einfordern zu kön-
nen», meinte dazu Anton Stritt-
matter, Leiter der Pädagogi-
schen Arbeitsstelle des LCH.

LCH-Agenda 2006–2007
In 24 Punkten listet die «LCH-
Agenda 2006–2007 auf», was den
Verband aktuell beschäftigt und
wofür er einsteht – von guten
Anstellungs- und Arbeitsbedin-
gungen für Lehrpersonen über
den HarmoS-Prozess bis zu Ta-
gesbetreuung und Qualitätssi-
cherung/Evaluation. BILDUNG
SCHWEIZ wird im kommenden
Herbst ausführlich berichten.

Basel: Inhalte vor Strukturen
«Der LCH setzt sich auf eid-
genössischer Ebene dezidiert
dafür ein, dass die Harmonisie-
rung der Bildungsziele und Ab-
schlüsse der strukturellen Koor-
dination vorangeht.» Diesen An-
trag stellte die Freiwillige
Schulsynode Basel-Stadt (fss)
der LCH-DV (Bericht dazu in
BILDUNG SCHWEIZ 6/06). Die
Delegierten nahmen den Antrag
zustimmend zur Kenntnis. Er
wird in die Vernehmlassung zu
HarmoS einfliessen.

Kommissionen erneuert
Die ständigen LCH-Kommissio-
nen für Standespolitik, Pädago-
gik, Medien, Rechnungsprü-
fung,  Solidaritäts- und Ausbil-
dungsfonds, Textilarbeit/Wer-
ken und Hauswirtschaft wurden
von der DV für die Amtsperiode
2006 bis 2010 neu gewählt. Die
Gewählten werden zum Amts-
antritt am 1. August 2006  im In-
ternet  stehen (www.lch.ch).

Einzug der 
LCH-Delegierten
ins Zürcher
Hotel Marriott:
Im Bild LEBE-
Geschäftsführe-
rin Brigitte
Gsteiger und
LEBE-Präsident
Martin Gatti.

Offizell, aber
deshalb nicht
weniger herz-
lich, verabschie-
det Zentralprä-
sident Beat W.
Zemp Vizepräsi-
dentin Loretta
van Oordt.

Blumen fürs
Team: Zentral-
sekretär Urs
Schildknecht
(rechts) über-
reicht dem
ebenfalls abtre-
tenden Buchhal-
ter Walter Fust
eine Rose.



«Jetzt dürfen Sie es haben...
das Heft. Es ist der Augen-
blick, wo wir alle Zeugen
werden und sehen, dass der
Traum Wirklichkeit wird: Die
Lehrer haben das Heft in die
Hand genommen.» 

Doris Fischer

Begleitet von der witzig-iro-
nischen Wortspielerei des
Kabarett-Trios Birkenmeier
Vogt Birkenmeier blätterten
die rund 150 Gäste an der
Jubiläumsfeier 150 Jahre
Schweizerische Lehrerzei-
tung/BILDUNG SCHWEIZ in
der druckfrisch verteilten
Festschrift «...im Kampfe mit
dem Unverstande». 16 Auto-

rinnen und Autoren haben
sich darin auf einen Dialog
mit Texten aus 15 Jahrzehn-
ten eingelassen. Farbige Bil-
der heutiger Schulteams,
fotografiert von Christian
Speck, bilden als selbststän-
dige Illustration einen Span-
nungsbogen zu den schwarz-
weissen Gruppenbildern ehe-
maliger Lehrergenerationen.
Als «Experiment» bezeich-
nete Max Müller, Mitglied
der Projektgruppe, welche
das Heft konzipierte, das Pro-
dukt. Es sei ein Versuch «His-
torie und Aktualität zu ver-
binden und sich damit abzu-
grenzen von den üblichen
Festschriften». Ob dies gelun-
gen ist, darüber befinden Sie,

liebe Leserinnen und Leser,
selbst. Mitte Juni haben Sie
die 108 Seiten starke Bro-
schüre zusammen mit dem
LCH-Jahresbericht 2005 zu-
geschickt erhalten.
Kein Experiment, sondern
gestanden und gereift ist die
Verbandszeitschrift, deren
150. Geburtstag zu feiern die
Gäste aus den Mitgliedorga-
nisationen und befreundeten
Institutionen nach Zürich
gekommen waren. «Heute
Nachmittag feiern wir den
runden Geburtstag der Ver-
bandszeitschrift, die in kei-
ner Weise senil, alters-
schwach oder farblos gewor-
den ist – im Gegenteil», be-
tonte LCH-Zentralsekretär

Urs Schildknecht in seiner
Laudatio und fuhr fort: 
«Erst mittels Kommunikation
gewinnen wir Identität, neh-
men Beziehungen zur Um-
welt und damit anderen Men-
schen und Instanzen auf und
setzen uns mit ihr und ih-
nen auseinander. BILDUNG
SCHWEIZ  erfüllt als Infor-
mationsmedium ohne einsei-
tige Verbandslastigkeit eine
ganze Reihe von Funktionen
wie Fachinformation, Ver-
bandsmitteilungen, Weiter-
bildung, Forum für Mitglie-
der, Dienstleistungsangebo-
te, Marketing, Förderung des
Gemeinschaftssinnes.»
Zentralpräsident Beat Zemp
umriss die Geschichte der
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150 Jahre Lehrerzeitung/BILDUNG SCHWEIZ: 
150 Jubiläumsgäste nahmen das Heft in die Hand
Im Anschluss an die LCH-Delegiertenversammlung vom 10. Juni in Zürich erlebte die Festschrift «...im
Kampfe mit dem Unverstande» ihre Vernissage – begleitet von Dodo Hug und ihrer Band, vom Kabarett-
Trio Birkenmeier Vogt Birkenmeier sowie dem Publizisten und Zeitgeist-Diagnostiker Ludwig Hasler.

Erste Blicke in
die druckfrische
Festschrift zum

Jubiläum 150
Jahre Lehrer-

zeitung/
BILDUNG

SCHWEIZ.



Zeitschrift von den Turbulen-
zen des Anfangs über Geld-
nöte, Höhen und Tiefen der
Auflage, Reibungen zwischen
Verbandsleitung und Redak-
tion bis zur Gründung von
BILDUNG SCHWEIZ im Jahr
2000. Seine Rede ist im
Wesentlichen im Vorwort der
Festschrift nachzulesen.
Begriffe und Themen aus
dem Bildungsalltag waren
Grundlage einer rasanten
Sprachjonglage des Trio Bir-
kenmeier Vogt Birkenmeier.
In atemberaubendem Tempo
wirbelten sie schwergewich-
tige Begriffe wie Evaluations-
verfahren, Validierungskrite-
rien und Harmonisierungsten-
denzen durcheinander und
sorgten so für den lockeren
Rahmen der Jubiläumsfeier.
Blumen und viel Beifall gab
es für die Sängerin Dodo Hug
und ihre beiden Begleitmusi-
ker und -sänger. Südameri-
kanisch beschwingt, in rocki-
ger Mundart, vielsprachig
und lautmalerisch lockten sie
das Publikum auf eine Reise
rund um die Welt.
Einen weiteren Höhepunkt
der Feier bildete die Rede 
des  Publizisten und Zeit-
geist-Diagnostikers Ludwig
Hasler. «Kummerbox für ge-
plagte Lehrerseelen», aber

auch «Anregungszentrum»
und «Selbstbewusstseins-
schmiede» – das alles sei BIL-
DUNG SCHWEIZ. Dies ma-
che die Zeitschrift für Lehr-
personen interessant und
helfe Lehrerinnen und Leh-
rern, sich selbst interessant
zu machen – Streicheleinhei-
ten, welche die Redaktion
gerne in Empfang nahm. Sie
gelten freilich auch dem
LCH, der sich eine solche
Zeitschrift – loyal zum Ver-
band, aber nicht obrigkeits-
beweihräuchernd – leistet. 
Allerdings, so gab der Redner
den Verantwortlichen mit auf
den Weg, täte etwas mehr
Sinn für Provokation, Auf-
müpfigkeit und Schrägheit
der Zeitschrift ebenfalls gut.
Die vollständige Rede finden
Sie auf den Seiten 11–14.  
«I ma nümm, i wott Rueh»,
sang Dodo Hug zum Schluss
ihres Auftritts. Das gilt kei-
neswegs für das nunmehr
150-jährige Verbandsorgan
BILDUNG SCHWEIZ; es soll
nach den Sommerferien er-
neut frisch und jugendlich in
ihre Briefkasten flattern.  

Weiter im Netz
Impressionen von der Delegier-
tenversammlung und der Ju-
biläumsfeier auf www.lch.ch
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«Kantönligeist»
in Deutschland
Während die Schweiz soeben
ihre Bildungsverfassung und
damit die Zusammenarbeit von
Bund und Kantonen mit gros-
sem Mehr angenommen hat,
geht es in Deutschland in die
andere Richtung: Die Bildungs-
hoheit soll ganz zu den Bundes-
ländern verlagert werden; es
droht sogar ein «Verbot» der Ko-
operation zwischen Bund und
Ländern. Darüber berichtete an
der LCH-Delegiertenversamm-
lung in Zürich Ludwig Eckin-
ger, Vorsitzender des deutschen
Verbandes Bildung und Erzie-
hung (VBE). Die Realisierung
dieser Pläne wäre nach Mei-
nung Eckingers aber eine «Ka-
tastrophe». Er fürchtet anstelle
des kooperativen Föderalismus
einen machtorientierten Wett-
bewerb der Länder im Bil-
dungswesen. 
Eckinger war gemeinsam mit
dem Vorsitzenden des Bayeri-
schen Lehrer- und Lehrerin-
nenverbands (BLLV) Albin
Dannhäuser sowie dessen Stell-
vertreterin Hildegund Rüger zu
Gast an der DV und am Festakt.
Die Leitungen von BLLV, BDE
und LCH pflegen seit langem
verbandspolitische und freund-
schaftliche Kontakte.

In Kürze
Grüsse aus der Romandie
«Unsere Verbände sind zu un-
umgänglichen Partnern der
Behörden, der Politik und der
Medien geworden», stellte Ma-
rie-Claire Tabin, Präsidentin
des Syndicat des Enseignant(e)s
romand(e)s (SER) in ihrem
Grusswort an die Delegierten-
versammlung fest. Sie lobte
«une évolution très positive» in
den Beziehungen zwischen den
Berufsverbänden SER und LCH.

Neue Rechtschreibung klären
Der «dekretierte Unfug» der re-
formierten Reform der deut-
schen Rechtschreibung (BIL-
DUNG SCHWEIZ berichtete)
wird für die Anwendung an
Schweizer Schulen zugunsten
von Eindeutigkeit und Zuver-
lässigkeit überarbeitet. Dabei
soll insbesondere die Varianten-
flut eingedämmt werden. Dies
berichtete Max Müller, LCH-
Vertreter im Rat für Recht-
schreibung, der Delegiertenver-
sammlung. Im Herbst werden
eine überarbeitete Version des
Schweizer Schülerdudens sowie
ein Handweiser der EDK für
Lehrpersonen erscheinen. In
der Begleitgruppe für den
Handweiser ist der LCH durch
Max Müller vertreten.

Dodo Hug mit Efisio Contini (Gitarre) und Augusto Salazar (Bass)
bezauberte mit Wortspielen und Klangbildern.

«Ein Traum wird Wirklichkeit.» Das Trio Birkenmeier Vogt Birken-
meier führte kabarettistisch durch die Jubiläumsfeier.
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gertum: Der Lehrer als Lakai, besseres
Hausgesinde. Aus Sicht der Tatmänner
ein Schwächling, nicht satisfaktions-
fähig. Das Image bleibt hängen, auch
wenn der Status bessert: Der Lehrer als
pensionsberechtigter Beamter, fixe Ar-
beitszeiten, geschützte Werkstatt, kri-
sensichere Branche. Dazu der Makel des
Pädagogisierens: Anders als Wissen-
schaftler forscht der Lehrer nicht an der
Sache, er reicht nur weiter, bläut ein,
was längst bekannt, ein Pauker halt,
kreiert nichts, kopiert bloss. Und das vor
Kindern, Halbwüchsigen, Pubertieren-
den, vor nicht gleichberechtigten Sub-
jekten. Schier unvermeidlich gleicht er
sich den Unerwachsenen an, mit denen
er täglich zusammen ist – in seinem see-
lischen wie libidinösen Kostüm: einge-
spannt in eine Pubertätswelt, in der er
selber stecken geblieben ist oder der er

sich anpasst. Jedenfalls kein richtig Er-
wachsener.
So weit die archaischen Vorurteile über
Lehrer. Subkutan wirken die Blessuren
fort – trotz gewandelter Rolle: Die
Schule, einst mentale Rekrutenschule,
Agentur zur Disziplinierung jugendli-
cher Triebe, wird zum Innovationszen-
trum der Wissensgesellschaft. Der
Nachwuchs, einst auf geltende Stan-
dards geeicht, muss expeditionstauglich
gemacht werden. Die Lehrerin wird zur
Spezialistin für Zukunftstraining, eine
Rolle, die sie nur meistert, sofern sie
nicht ängstlich in der Gegenwart ver-
hockt, sondern hellwach in die Zukunft
schnuppert, eine selbstbewusste Lieb-
haberin von Bewegung, Wandel, Über-
raschung.
Ist dies der Fall? Noch neigen Lehrer
zum Typus Weltflüchtling. Ein eher anti-

Ludwig Hasler

Wie es ist, mit 150 zu leben, weiss keiner
von uns. Vermutlich verblasst die eroti-
sche Intensität. Eine Partnervermitt-
lungsbörse könnte BILDUNG SCHWEIZ,
unsere Jubilarin, trotzdem führen. Kom-
merziell clever; Stellenanzeigen bre-
chen zyklisch ein, das Paarungsinter-
esse bleibt konstant. Psychohygienisch
wäre die Rubrik eine Wohltat für den Be-
rufsstand. Mir fällt auf: Inserieren Leh-
rer in Beziehungs- und Heiratsmärkten,
versichern sie regelmässig, sie seien ab-
solut «kein Lehrertyp». Die üblichen
Hobbys zwar – Natur, Wandern, Lesen,
Nichtrauchen – nur partout nicht der
Lehrertyp. Aus anderen Branchen hört
man das nie – kein Managertyp, kein
Arzttyp, kein Anwalttyp. In BILDUNG
SCHWEIZ wären Lehrerinnen und Leh-
rer unter sich. Eine Partner-Börse er-
sparte ihnen die Pein, ihr gespaltenes
Verhältnis zum eigenen Beruf offen zu
legen. 
Warum trotzdem keine Verkuppelungs-
rubrik? Sachlich gibt es nur einen
Grund: BILDUNG SCHWEIZ mag die
Identitäts-Defizite ihrer Lehrerinnen
und Lehrer nicht ausbeuten, sie will sie
kurieren. Das ist mein Thema: Wie stärkt
die Branchenzeitschrift das Selbstbe-
wusstsein, die Rollenidentität der Leh-
rer?
Die Identitätsdefizite sind offensichtlich.
Wie oft passiert es, dass eine Frau in Ge-
sellschaft sich mir vorstellt, sie sei «nur
Lehrerin». Kommt gleich nach «nur
Hausfrau». Was läuft da schief? Spätes-
tens seit der PISA-Studie haben alle ka-
piert: Bildung, das A & O im globalen
Wettrennen, Kinder, unser Standortfak-
tor Nummer eins. Folglich ist die Lehre-
rin die Personalentwicklerin der Nation,
die Mentalfitnesstrainerin der CH-Sippe
– gesellschaftlich trotzdem nicht für voll
genommen. Eine Ambivalenz, die sich
ins Bewusstsein der Lehrerin frisst. Und
sich mit alten Kränkungsgeschichten
vermischt. 
Im Mittelalter: der Lehrer als Schreiber-
ling, ein Federfuchser. Im frühen Bür-

Ein Lehrer, der nur von Schule etwas versteht, 
versteht auch nichts von Schule
Warum sogar Lehrerinnen BILDUNG SCHWEIZ brauchen. Festvortrag von Ludwig Hasler anlässlich der
Jubiläumsfeier «150 Jahre Lehrerzeitung/BILDUNG SCHWEIZ» vom 10. Juni 2006 in Zürich

Festredner Ludwig Hasler: «Die Lehrerin wird zur Spezialistin für Zukunftstraining – eine
Rolle, die sie nur meistert, sofern sie nicht ängstlich in der Gegenwart verhockt.»
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zyklischer Menschenschlag, sympa-
thisch langsam, mit gebremster Welt-
neugier, leicht bekümmert, nicht auffäl-
lig interessant. Umso unverzichtbarer
BILDUNG SCHWEIZ. Einzelne Ausga-
ben wirken noch, als wäre die Zeit-
schrift eine Art Kummer-Box für ge-
plagte Lehrseelen. Insgesamt wird aber
klar: Sie will zum Organ der Entkümme-
rung werden, ein Anregungs-Zentrum,
eine Selbstbewusstseins-Schmiede. BIL-
DUNG SCHWEIZ macht den Lehrberuf
interessant – auf dass Lehrpersonen zu
auffällig interessanten Typen werden.
Wie wird man interessant? Durch die
Fähigkeit, sich an Kommunikationen zu
beteiligen. Leben ist Kommunikation.
Wer darin vorkommen, gar glänzen will,
muss sich qualifizieren, nicht bloss
durch Berufskompetenzen, vielmehr
durch vielfältige Aufmerksamkeiten,
Neugierden, eigensinnige Perspektiven.
So werden wir zu einer Adresse attrakti-
ver Angebote – für Arbeitgeber und
Schüler und Liebhaberinnen. Nur wer in
diesem vitalen Sinne interessant ist,
wird für andere interessant. Lehrer aber
müssen interessant sein. Sonst tauchen
die Schüler weg. Darum: Je vielfältiger
BILDUNG SCHWEIZ die Lehrerschaft
kommunikativ vernetzt, umso vifer,
weltgesättigter, zukunftsvergnügter, at-
traktiver wird die Lehrerin – für Schüler,
Kollegen, Schulräte. 
Wir alle leben auf vielerlei Kommunika-
tionsfeldern: Arbeit, Kultur, Politik, Fa-
milie, Sexualität... Das kleine Geheimnis
der interessanten Person liegt darin:
dass sie stets ein bisschen mehr ist, als
gerade nötig wäre – zum Arbeiten, zum
Konsumieren, zum Essen, zum Lieben.
Dieses «ein bisschen mehr» ist lernbar.
Reines Aufmerksamkeitstraining. Inten-
sität der Wahrnehmung. Den Flug der
Mauersegler beobachten, die Augen der
Schüler, den eigenen Gang. Erzwingen
kann das BILDUNG SCHWEIZ nicht.
Animieren schon – durch Agenda set-
ting, Aufmerksamkeit lenken, mit Aus-
blicken («Kulturwandel der Volks-
schule»), Seitenblicken («Als Assistenz-
lehrerin in Tschechien»), Schrägblicken

(Ute Rufs Kolumne). Hauptsache, die
Lehrerin bekommt – über ihr Courant-
normal-Pensum hinaus – etwas in den
Blick, das sie inspiriert, meinetwegen
irritiert.
Solche Blickwechsel holen den Lehrer
aus seiner Hausbackenheit heraus, brin-
gen Zwischentöne in die Routine seiner
Fachkompetenz. Dass Lehrer kompetent
am Werk sind, ist geschenkt. Es kommt
drauf an, was sie sonst noch sind. Inter-
essant ist nie, was ein Lehrer kann. In-
teressant ist einzig, was er aus dem
macht, was er kann.

***
Dazu braucht er Nahrung. Die kann BIL-
DUNG SCHWEIZ liefern. Sie kennen
Albert Einsteins Diktum: «Ein Physiker,
der nur von Physik etwas versteht, ver-
steht auch nichts von Physik.» Voilà. Ein
Lehrer, der nur von Schule etwas ver-
steht, versteht auch nichts von Schule.
So ist es. Sehen Sie nur auf den akuten
Streit um die zwei Fremdsprachen in der
Primarschule. Da sind, grob geschätzt,
drei von vier Pädagogen dagegen. Nicht
ohne achtbare Gründe. Anders als die
Reformer blicken sie ins Schulzimmer,
nicht zum Fenster hinaus, in die Zukunft
unserer Wettbewerbsfähigkeit. Und hier
sehen sie, dass viele Kinder schon ohne
Fremdsprachen überfordert sind. Also
plädieren sie für «Qualität vor Quan-
tität». 
Zweifellos richtig. Nur – vielleicht geht
heute Qualität nicht mehr immer zwin-
gend einher mit Solidität und Seriosität.
Die Kinder wachsen nicht mehr in einer
«linearen» Welt heran, eher in einer
«fraktalen», voller Brüche, Klippen, Wi-
dersprüche. Da müssen sie springen
können, nicht behutsam gehen. Wie
Snowboarden im Vergleich zu Skifah-
ren. Skifahren ist alteuropäische Schule,
linear, auf kürzestem Weg von A (Start)
zu B (Ziel). Snowboarden (Freestyle)
neue Schule, Zufallstraining, Klippen
waghalsig überspringen statt elegant
umfahren. Die Computerkids surfen,
vielleicht nicht so konzentriert, wie wir
es uns vorstellen, doch geschickt. Surfen
ist die Kunst, an der Oberfläche zu blei-

ben. Problematisch, sicher. Doch in Zei-
ten der Überflutung – durch Infos, Reize
– wird Tiefgang riskant. Das Gesetz der
neuen Welt heisst «Turbulenz»: das un-
vorhersehbare Neben- und Durcheinan-
der von Verschiedenartigem. Turbulenz
verlangt neue Wahrnehmungsleistun-
gen: blitzschnelle visuelle Auffassung,
rasches Antizipieren, Kombinieren, ge-
witztes Switchen. So läuft das draussen
in der Welt. Soll die Schule nicht auch
nach Welt riechen? Dann müssen Leh-
rer auch switchen, surfen lassen, nicht
stets den Tiefgang üben; eine pädagogi-
sche Balance suchen zwischen Konzen-
tration und Drauflosbrettern. 
War nur ein Beispiel, eine erste Stütze
der Titelthese: Ein Lehrer, der nur von
Schule etwas versteht, versteht auch
nichts von Schule. Also mehr Weltbezug,
mehr Aussenbeziehung, mehr Verkabe-
lung. Der Lehrer als Polyp, überall
Arme, Riecher, Antennen.
Aber wie denn? Wann noch? Wo Lehrer
sich eh schon ausgebeutet, ausgebrannt
fühlen. Ganz einfach: BILDUNG
SCHWEIZ lesen. Die Zeitschrift des
Dachverbandes Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer, soeben 150 geworden und
doch alles andere als ein verknöchertes
Verbandsblatt, worin die Vorstände sich
aufspielen und die Redaktion servilen
Verlautbarungsjournalismus betreibt. Es
gibt die Rubrik «Aus dem LCH», klar,
doch weniger zur Beweihräucherung
der Verbandsspitzen, eher als Verpflich-
tung zur Rechenschaft. Die Redaktion
arbeitet nach journalistischen Regeln,
nicht nach obrigkeitlicher Anweisung.
Danach richtet sich die Architektur der
Zeitschrift: Erst «Aktuelles», Nachrich-
ten aus der Welt der Schule und ihrem
politisch-kulturellen Drumherum (da-
mit alle gleich in der Gegenwart ankom-
men). Danach das «Thema» mit Variatio-
nen: zeittypische Schulthemen (Basis-
stufe, Heterogenität), Berufsthemen
(Laufbahnmodelle, Lohnpolitik), Me-
dienthemen (Lesen, Computer, Inter-
net), Tangententhemen (Service public)
– nicht selten im Wechsel der Perspek-
tive beleuchtet, oft mit einer Mixtur von
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«Lehrer müssen interessant sein. Das kleine Geheimnis der interessanten 
Person liegt darin: dass sie stets ein bisschen mehr ist, als gerade nötig 
wäre – zum Arbeiten, zum Konsumieren, zum Essen, zum Lieben. Dieses 
‹ein bisschen mehr› ist lernbar.»



Textsorten, stets zur Diskussion aufbe-
reitet, nicht als Indoktrination verab-
reicht. 
Alles in allem eine Offerte gegen die
spezifisch lehrerhafte Isolation, ein Akt
des Durchlüftens von Schulzimmern
und Lehrerköpfen, ein Angebot, sich in
der konfusen Realität zu erden, die
pädagogische Rollenidentität reflexiv zu
stärken, in Diskussionen argumentativ
zu glänzen – kommunikativ zu verka-
beln, kurz: eine interessante Person 
der Zeitgeschichte zu werden. Glück-
wunsch.
Und – wird die Offerte genutzt? Ende
April war ich am Kongress «Unterrichts-
entwicklung» in Luzern, als offizieller
Beobachter. Und da ich schon damals
vom heutigen Festakt wusste, trieb ich
ein bisschen Feldforschung: Wie verhal-
ten sich Lehrerinnen und Lehrer, wie
gehen sie, wie reden sie, wie blicken sie?
Und muss Ihnen jetzt leider sagen: Sinn-
lich überwältigt war ich nicht. Es gab
glänzende Ausnahmen, doch insgesamt
war mir da zu viel Geducktheit, zu viel
Eingezogenheit, zu viel Verhuschtheit,
zu wenig Beschwingtheit, zu wenig
Tanzlust, zu wenig Aufmüpfigkeit. Und
da ich den Leuten die Zeitschriften an-
sehen will, die sie regelmässig lesen,
dachte ich unwillkürlich: Unmöglich

können die alle BILDUNG SCHWEIZ le-
sen. Sonst hätten sie einen aufrechteren
Gang, eine selbstbewusstere Gestik, ei-
nen keckeren Blick, sie fielen den lang-
atmigen Experten mal ins Wort.  
Inzwischen versuchte ich meine An-
schauung zu verifizieren. Und was höre
ich? Lehrer lesen nicht. Sie lassen lesen.
Sie sind schliesslich Lehrer, keine
Schüler. Was in vergleichbaren Berufs-
gruppen, zum Beispiel für Ärzte, selbst-
verständlich ist – das Berufswissen stetig
individuell aktualisieren, standespoli-
tisch sich engagieren –, das scheint bei
Pädagogen im Argen zu liegen. 
Unverkennbar werden Tendenzen einer
Entprofessionalisierung: Lehrer klinken
sich aus der laufenden pädagogisch-di-
daktischen Entwicklung aus, halten sich
fern vom berufspolitischen Diskurs. An-
gebote zur Weiterbildung nutzen sie
durchaus, wählen aber im Zweifelsfall
eher Burnout-Prävention oder Pensio-
nierungspräparation als Unterrichtsent-
wicklung. Daraus folgt eine kuriose Pri-
vatisierung des Lehrberufs. Manche
Lehrer verhalten sich wie selbständige
Unternehmer – mit garantiertem Ein-
kommen. Frei praktizierende Ärzte
müssen ihr Berufswissen à jour halten
(sonst entleert sich die Praxis), sie müs-
sen sich gesundheitspolitisch engagie-

ren (sonst schrumpfen die Tarmed-
punkte). Beim Lehrer bleibt das Klas-
senzimmer eh voll, Schulpolitik treibt
Herr Zemp. Übertreibe ich? Hoffentlich.

***
Ich frage mich nur, warum ich so oft kla-
gen höre: Die Schule werde von Igno-
ranten reglementiert (sprich: Parlamen-
ten), die Schule sei ein Sandkasten ehr-
geiziger Experimentalpolitiker (Bil-
dungsdirektoren), die Schule habe keine
Lobby. Na ja. Je passiver die Lehrer, des-
to aktiver die Politik. Am «Hühnerstall-
Syndrom» sind nicht allein die Politiker
schuld; zwar trommeln sie reformeifrig
in immer kürzeren Abständen aufs
Dach, drinnen fliegen alle wild durch-
einander, nach kurzer Zeit sitzen sie
wieder auf der Stange, als wäre nichts
gewesen. Doch wer das nicht will, muss
drinnen die Stangen selber neu ordnen
oder sich anders auf ihnen bewegen.
Und was die fehlende Lobby angeht:
Eine Lobby hat man nicht, die muss man
sich schaffen. Am erfolgreichsten lobby-
iert sowieso die unwiderstehliche Leh-
rerin an Ort und Stelle, im Sportverein,
in der Bar, in der Gemeindeversamm-
lung. Vorausgesetzt, sie überzeugt nicht
allein mit Fachwissen, sie beeindruckt
auch durch ihren Menschenverstand,
durch Charme, durch politisches Gespür.  
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Je vielfältiger BILDUNG SCHWEIZ die Lehrerschaft kommunikativ vernetzt, umso vifer, weltgesättigter, zukunftsvergnügter, attraktiver wird
die Lehrerin», sagt Ludwig Hasler.  Im Bild: Verbandsdemokratie an der LCH-Delegiertenversammlung 2006 in Zürich.



Das alles fällt mit BILDUNG SCHWEIZ
leichter. Aber man muss sie lesen – und
wer sie unzulänglich findet, muss sich
einmischen. Seltsam, schon vor 150 Jah-
ren machte sich die Redaktion keine Il-
lusionen. In der allerersten Nummer der
«Pädagogischen Monatsschrift für die
Schweiz» setzte sie ihre Hoffnung allein
auf die Verbandsvorstände, die Seminar-
direktoren, die Schulinspektoren. «Wir
erwarten aber nicht, dass die armen
Lehrer, welche bei ihrer erbärmlichen
Besoldung durch Nahrungssorgen ge-
quält werden, sich für unser Unterneh-
men interessieren; ebenso wenig erwar-
ten wir es von den verbauerten, verkrä-
merten und verkommenen Lehrern,
ebenso wenig von den fertigen, welche
alles schon wissen, was wir etwa sagen,
und endlich auch nicht von den hochge-
lehrten, welche auf das Volksschulwe-
sen mit verächtlichem Lächeln herun-
terblicken.»
Eine wenig schmeichelhafte Typologie
der Lehrer: 1. die Gequälten, 2. die Ver-
krämerten, 3. die Fertigen. Das trifft doch
nicht etwa noch heute zu? Sicher nicht
für die Redaktion von BILDUNG
SCHWEIZ. Sie pflegt zu ihren Kunden
einen überaus pfleglichen Umgangston.
Ich zöge gelegentlich eine etwas härtere
Gangart vor. Nur zum Beispiel: Sonder-
nummer «Gesundheit». Da steht über al-
lem die Definition der WHO. Die geht so:
«Gesundheit ist ein Zustand des Wohlbe-
findens, basierend auf einer positiven
Selbstwahrnehmung und der vollen per-
sönlichen Entfaltung kognitiver und so-
zial-emotionaler Fähigkeiten.» Sagt die
WHO. Sagt BILDUNG SCHWEIZ. Ich
aber sage: Wenn das gesund ist, sind wir
alle krank. Krasser noch: Wer den Leu-
ten einredet, sie müssten permanent im
«Zustand des Wohlbefindens» schwe-
ben, macht sie definitiv krank. 
Die Statistik führt beinahe jede dritte
Lehrperson unter «ausgebrannt». Keine
Schein-Burnoutisten, glaube ich sofort.
Aber vielleicht ertrügen sie die Lasten
des Metiers leichter, hängten wir das
Gesundheits-Ideal tiefer. Wo leben wir
denn – im Elysium oder auf Erden? Das
irdische Leben bleibt durchzogen, halb

Rackerei, halb Vergnügen. Der immer-
währende «Zustand des Wohlbefindens»
ist nicht von dieser Welt, überdies arg
spiessig in seiner Selbstzufriedenheit, es
gibt ja noch jede Menge zu tun, ohne
Schweiss kein Preis, ohne Qual keine
Qualität. Ein Lehrer, der so denkt, er-
trägt auch mehr. Krank machen ihn
nicht allein die Umstände, auch die Se-
ligkeitserwartungen im eigenen Kopf.
Ist nur eine Illustration meines Geburts-
tagswunsches: zupackender werden,
streitbarer, kontroverser. Brav sind
Lehrpersonen von sich aus schon reich-
lich. Ich würde sie eher zur Frechheit
anstiften, zu Humor und Aufmüpfigkeit.
In dieser Tonart könnte BILDUNG
SCHWEIZ fulminant ins Konzert der
übrigen Medien hineinfunken. Ist ja
manchmal arg happig, was Lehrer sich
öffentlich anhören müssen. Vor einem
Monat schlug zum Beispiel die «Weltwo-
che» zu, mit drei markanten Thesen: 1.
Lehrer sind Wohlfühlpädagogen, also
Lernkiller. 2. Sie besorgen den Kindern
Erlebnisse statt Ergebnisse. 3. Den
Lehrberuf begreifen sie als Fortsetzung
ihrer Pfadfinderkarriere. Eine fulmi-
nante Aufforderung zum Debattieren.
Da erwarte ich von BILDUNG
SCHWEIZ, dass sie zurückschlägt.
Zum Beispiel so: Auf welche Quellen
stützt sich die «Weltwoche»? Auf ge-
nervte Eltern. Aha. Und was ist mit den
Eltern selber los? Meckern gegen die
«Wohlfühlpädagogik» der Lehrerin –
sind aber komplett unfähig, ihrem eige-
nen Goldschatz mal eine Grenze zu set-
zen. Bellen gegen das «Pfadfindertum»
des Lehrers, verlangen ultimativ, die
Schule müsse sich an Ergebnissen ori-
entieren, nicht an Erlebnissen. Na wun-
derbar – und woran orientieren sich El-
tern bei ihrem grandiosen Erziehungs-
werk? Doch nicht etwa an der Wohlfühl-
Family? Die meisten weigern sich schon,
selber erwachsen zu werden. Besorgen
ihren eigenen Gefühlshaushalt, lassen
die rebellischen Impulse der Kinder leer
laufen, kümmern sich wie Teenies um
ihre höchstpersönlichen Erlebnisvibra-
tionen. So gegen 50 ersetzen sie viel-
leicht das Kiffen durch Rasenmähen, Sex

durch Bergwandern, doch noch auf dem
Gipfel wollen sie nicht das Prachtpa-
norama sehen, sie wollen sich erleben. 
Und so weiter im Takt. Diesen Ton –
kampflustig, heiter – vermisse ich in
BILDUNG SCHWEIZ. Für meinen Gusto
geht es mir eine Spur zu pädagogisch, zu
sorgsam, zu kummerpfleglich zu und
her. Ich kenne Lehrerinnen, um die
muss sich gar niemand sorgen. Und
selbst wenn die Mehrheit der Lehrper-
sonen tatsächlich im Status von Patien-
ten lebten – man sollte sie in keiner
Zeile wie Patienten ansprechen. Im Ge-
genteil. Falls wahr ist, dass Lehrer sich
in der Opfermentalität gefallen, dann
muss das Verbandsorgan ihren Stolz
herauskitzeln, ihren Willen zum Subjekt
reizen. So wie am Beispiel: Wie bitte, El-
tern schnöden über Pfadfindertum? Aber
sind sie nicht selbst, was sie uns vorwer-
fen: ein bisschen infantil, weltflüchtig,
pubertär? 
So etwas löst die Verkrampfung. Und be-
stärkt die Lehrerin im Bewusstsein, ver-
gleichsweise top zu sein. Das muss sie
auch. Schliesslich ist sie das leibhafte
Lernziel. Sie verkörpert das Wissen, das
sie ihrer Klasse abverlangt. Also wollen
die Schüler sehen: Was hat sie nun da-
von, dass sie dies alles gelernt hat? Lebt
sie oder verkümmert sie? Glänzt sie oder
verblasst sie? Tanzt sie oder schleicht
sie? In jedem Falle versinnlicht sie in
den Augen der Schüler das Lernziel – als
Verführung oder als Abschreckung.
Wenn das keine reizvolle Aufgabe ist.
Für Lehrerinnen. Für ihr Kommunikati-
onszentrum BILDUNG SCHWEIZ.

Der Autor
Ludwig Hasler ist Journalist, Publizist
und «Weltwoche»-Autor, Hochschuldo-
zent für Philosophie und Medientheorie
sowie Referent zu Fragen der Zeitdia-
gnose. Von Ludwig Hasler erschien: «Die
Erotik der Tapete – Verführung zum
Denken», 2005, Frauenfeld, Verlag Hu-
ber, 204 Seiten, Fr. 29.80
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«Der immerwährende ‹Zustand des Wohlbefindens› ist nicht von dieser Welt,
überdies arg spiessig in seiner Selbstzufriedenheit. Ein Lehrer, der so denkt, 
erträgt auch mehr. Krank machen ihn nicht allein die Umstände, auch die Selig-
keitserwartungen im eigenen Kopf.»



15BILDUNG SCHWEIZ 7/8 I 2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .



16BILDUNG SCHWEIZ 7/8 I 2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Erzähltheater Salaam
Die etwas andere Art, Geschichten
zu erzählen. Für Ihren nächsten
kulturellen (Schul-)Anlass.

Heiner Hitz, Baselstrasse 55,
4125 Riehen,Tel./Fax 061 321 63 91
Mail: hitz.salaam@freesurf.ch
www.salaam.ch

Das Programm Word besser kennen lernen!

• Computerkurs in kleinen Portionen

• Jeden Monat eine Schritt-für-Schritt-Anleitung per E-Mail

• Kursbeginn jeden Monat

• Für Lehrpersonen aller Stufen sowie für PC und Mac

Informationen und Anmeldung: www.dranbleiben.com

Kontakt: sonja.baeriswyl@dranbleiben.com

Hedwigstrasse 25
Postfach 1222
CH-8032 Zürich
Tel. 044 383 38 38
Fax 044 382 11 53
www.spatz.ch

Die Camping- und Trekking-Profis

für den neuen 
156-seitigen 
Farbkatalog!
Einsenden mit 
Adresse:

✁

B
O

N

BS

D ra u s s e n  z ä h l t  n u r  d a s  B e s te

Über 60 Zeltmodelle 
(Ganzjahresausstellung!), 
Schlafsäcke, Matten, 
Rucksäcke, Velotaschen,
Outdoorbekleidung,
Campingzubehör…

www.spatz.ch

HHoocchhsseeeesscchheeiinn
ffüürr  YYaacchhtteenn  ((BB))
Kurse in Palma de Mallorca
oder in CH 2 Wochen intensiv
während den Schulferien.
Telefon 071 845 10 60
E-Mail: info@hssg.ch

YYOOGGAA  FFÜÜRR  KK IINNDDEERR
AUSBILDUNGS-SEMINAR 
mit Rosemarie Fischlin
dipl. Yogalehrerin

29.9. – 1.10. und 10. – 12.11. 2006
Ort: Bildungshaus Stella Matutina
Hertenstein / Weggis am Vierwaldstättersee

INFO UND ANMELDUNG: Ruth Oschwald
Telefon/Fax 044  833 14 45 
E-Mail: ruthoschwald@bluewin.ch



17BILDUNG SCHWEIZ 7/8 I 2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . GESUCHT: DAS IDEAL

Das Schulsystem entscheidet nicht über
den Erfolg der Lernenden. Dies zeigt die
Evaluation der vielzitierten PISA-Resul-
tate. Nun wird einem anderen Faktor
vermehrt Aufmerksamkeit geschenkt:
der Kompetenz der Lehrerinnen und
Lehrer. Doch was zeichnet sie aus, die
gute Lehrperson?

Annett Jucker

Ein Blick in die schweizerischen Lehr-
pläne lässt rasch erkennen: Der Lehrbe-
ruf umfasst sehr viele, zum Teil unscharf
formulierte Aufträge. Was in der Welt-
woche 1983 zugespitzt, aber nicht ganz
unzutreffend formuliert wurde, hängt
noch heute in vielen Lehrer(innen)zim-
mern an der Pinwand: «Der Lehrer hat

die Aufgabe, eine Wandergruppe mit
Spitzensportlern und Behinderten bei
Nebel durch unwegsames Gelände in
nordsüdlicher Richtung zu führen, und
zwar so, dass alle bei bester Laune und
möglichst gleichzeitig an den drei ver-
schiedenen Zielorten ankommen.» 
Zu den aus dem Lehrplan abgeleiteten
Aufgaben der Lehrpersonen kommen –
je nach Zeitgeist – unterschiedliche For-
derungen aus Politik und Gesellschaft.
Unter dem Eindruck der teilweise wenig
glanzvollen PISA-Resultate der Schweiz
und des wirtschaftlichen Drucks wird
das Augenmerk gegenwärtig auf die
leicht messbaren Leistungen der Schü-
lerinnen und Schüler in den so genann-
ten Kernfächern gerichtet.

Fokus auf die Lehrkompetenz
Diese Leistungen sollen möglichst
schnell verbessert werden; die Verant-
wortung für diese Verbesserung wird
häufig den Lehrpersonen zugeschoben.
Denn die PISA-Resultate lassen sich mit
den unterschiedlichen Schulsystemen
nicht erklären. Weder der Zeitpunkt der
Einschulung noch das Selektionsmodell
und auch nicht der getrennte oder in-
tegrierte Schultyp begründen unter-
schiedliche Schulleistungen von Kin-
dern. Gemäss Daniel Tröhler, Leiter des
Instituts Historische Bildungsforschung
Pestalozzianum an der Pädagogischen
Hochschule Zürich, wird in der Öffent-
lichkeit daher der Fokus auf die Lehr-
kompetenz gelenkt. Was diese genau
umfasst, ist angesichts der vielfältigen

Die «gute» Lehrperson – 
ein Wunschbild aus Persönlichkeit und Zeitgeist
Optimismus, Führungswille, Liebe zum Kind, didaktisches Können, Humor... So vielseitig wie die Aufgaben der
Lehrerin und des Lehrers sind auch die Vorstellungen davon, was die ideale, oder jedenfalls eine gute Lehr-
person auszeichnet. Annett Jucker hat Fakten und Meinungen gesammelt; Kolumnistin Ute Ruf stellt in einem
weiteren Artikel ihr persönliches Lehrerbild in den Spiegel der Gesellschaft.

Immer wieder anders zusammengesetzt: Die Vorstellung der guten Lehrperson. 

Fo
to

s:
 D

or
is

 F
is

ch
er



Aufgaben von Lehrkräften schwierig zu
definieren. «Die vage Rede von ‹besse-
ren› Lehrkräften meint meist nicht effi-
zientere Fachdidaktiker, sondern das,
was im deutschen Sprachraum die
‹Persönlichkeit der Lehrperson› genannt
wird», kritisiert Tröhler. 

«Allseits geschätzt»
In den Medien findet man den Begriff
«Lehrerpersönlichkeit» in erster Linie in
Nachrufen auf verstorbene und Lob-
reden für zurücktretende Lehrkräfte.
«Er war eine herausragende Lehrerper-
sönlichkeit.» «Die markante Lehrerper-
sönlichkeit prägte Generationen von
Schülern.» Eine «allseits geschätzte Leh-
rerpersönlichkeit» – solche Sätze sind zu
lesen, wobei der genaue Sinn des Begrif-
fes «Lehrerpersönlichkeit» diffus bleibt.
Das mitschwingende Pathos lässt jedoch
vermuten, dass der Begriff weit mehr
umfasst als professionelles Handeln.
«Von einem Automechaniker erwartet
die Öffentlichkeit einen guten Service,
von der Zahnärztin eine möglichst
schmerzfreie Behandlung. Bei den Lehr-
personen wird augenscheinlich mehr
verlangt als Wissen zu vermitteln»,
schreibt Daniel Tröhler in «ph akzente».
Worin dieses «Mehr» genau liege, sei je-
doch nirgends definiert und so ergäben
sich für LehrerInnenausbildung und
Schulorganisation auch keine klaren
Ansatzpunkte für mögliche Verbesse-
rungen. 

Kauzig? Besserwisserisch? Hinterlistig?
Was umfasst sie denn nun, die Lehrer-
persönlichkeit?
In einem kürzlich von Hans-Ulrich
Grunder, Professor für Schulpädagogik
und Leiter des Instituts Primarstufe an
der Fachhochschule Aargau-Nordwest-
schweiz, herausgegebenen Buch wird
das Bild der Lehrpersonen in Literatur,
Film, Musik und Medien untersucht.
«Kauzig-verschroben», «herablassend-
mitleidig», «besserwisserisch-arrogant»,
«hinterlistig-argwöhnisch» – die Mehr-
heit der untersuchten Darstellungen
zeichnet ein negatives Bild der Lehr-
kräfte. Deutliche Worte findet beispiels-

weise der Schriftsteller Thomas Bern-
hard in «Alte Meister» (1985): «Die Leh-
rer sind die Handlanger des Staates und
wo es sich bei diesem österreichischen
Staat heute um einen geistig und mora-
lisch total verkrüppelten handelt, [...]
sind naturgemäß auch die Lehrer geistig
und moralisch verkrüppelt und verroht
und verrottet und chaotisch.» 
Eine die Regel bestätigende Ausnahme
bilden idealisierende Darstellungen in
gewissen US-amerikanischen Spielfil-
men; zu denken ist etwa an «Dead Poets
Society» von 1989. 
Grunder erklärt diesen Befund damit,
dass es interessanter sei, Personen mit
negativen Charakter- und Handlungs-
merkmalen zu schildern, und dass
durch Übersteigerung und Überspitzung
eher Zuhörer, Leserinnen und Zu-
schauer gewonnen würden. Zudem
spielten wohl auch schlechte Erfahrun-
gen der AutorInnen eine Rolle. 

Geduldig? Tüpflischisserig?
Eine kurze Umfrage zur Lehrerpersön-
lichkeit im privaten Umfeld, die keiner-
lei Anspruch auf Repräsentativität er-
hebt und an der rund zehn Lehrperso-
nen und zehn Personen aus anderen Be-
rufen teilnahmen, ergibt ein positiveres
Bild: 44-mal wurden Adjektive wie viel-
seitig, offen, zupackend, kompetent, fle-
xibel und geduldig, einfühlsam, wohl-
wollend, verständnisvoll sowie aufrich-
tig, korrekt, konsequent, verantwor-
tungsbewusst, pünktlich und zuverlässig
genannt. 
Natürlich fehlten auch kritische Be-
schreibungen nicht. 17 Zuschreibungen
umfassten Wörter wie eingefahren, jam-
mernd, kompliziert, tüpflischisserig,
rechthaberisch, eigensinnig, humorlos
und selbstverliebt. Weitaus am häufigs-
ten wurden geduldig und rechthabe-
risch genannt.
Empirisch belegt ist, dass bei Kindern
im 5. Schuljahr nur vier Prozent der Aus-
sagen zu Lehrpersonen negativer Art
sind, bei Jugendlichen im 8. Schuljahr
sind es 76% (Grunder S. 9). Diese Zah-
len lassen wohl weniger Rückschlüsse
auf die Kompetenz der Lehrpersonen

zu, sondern spiegeln eher die Entwick-
lungsphase der Schülerinnen und
Schüler. 

Realitätsferne Vorurteile
Grunder stellt den negativen Bildern in
Literatur, Film, Presse und Musik die
empirische Schul- und Unterrichtsfor-
schung entgegen und kommt zum
Schluss, dass das (öffentliche) Bild von
wenigen guten Lehrkräften und den
zahlreichen schlechten Lehrpersonen
trügt. Nebst anderen Untersuchungen
verweist er auf Best Practice-Projekte,
wie beispielsweise dasjenige von Avenir
Suisse. Die Resonanz auf und die Erfah-
rungen mit dem Projekt zeigten, dass
Lehrkräfte gut arbeiten, schreibt Grun-
der. 
Der Best Practice-Ansatz verzichtet auf
die Beschreibung von idealer Lehrer-
persönlichkeit, sondern misst die Leis-
tungen von Schülerinnen und Schülern
unter Berücksichtigung der Lernvoraus-
setzungen. Lehrpersonen mit besonders
erfolgreichen Klassen werden dann
nach ihren Lehrmethoden befragt. Die
Studie von Avenir Suisse zeigte, dass fol-
gende zehn Punkte zu erfolgreichem
Unterricht gehören: 
• der Einsatz von verschiedenen Lehr-

Lern-Formen, 
• das Ermöglichen von handelndem

Lernen, 
• das Fördern von kooperativem Lernen 
• das Befähigen zum selbständigen

Lernen, 
• das Vermitteln von Lernstrategien, 
• das stete Üben und Wiederholen, 
• die transparente Überprüfung von

Lernzielen, 
• das Individualisieren und 
• der konsequente Gebrauch von

Hochdeutsch.

In der Analyse stellte sich zudem heraus,
dass die Voraussetzung für besonders
erfolgreichen Unterricht eine ruhige
und respektvolle Atmosphäre ist, dass
Lehrpersonen also klare Aufträge ertei-
len und Regeln aufstellen und durchset-
zen. Die 15 erfolgreichsten Lehrperso-
nen verfügen gemäss Studie über ein
differenziertes Verständnis moderner
Unterrichtsformen und unterliegen kei-
nen pädagogischen Illusionen. 
Nebst dem Realitätssinn zeichnen sich
die Spitzenlehrkräfte durch ihren Opti-
mismus aus: Sie verfügen laut Studie
über eine aktive, zuversichtliche und
von Selbstwirksamkeit getragene Be-
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«Die vage Rede von ‹besseren› Lehrkräften meint meist nicht
effizientere Fachdidaktiker, sondern das, was im deutschen
Sprachraum die ‹Persönlichkeit der Lehrperson› genannt wird.»
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rufsauffassung. Ganz ohne die Beschrei-
bung gewisser Persönlichkeitsmerk-
male kommt also auch die Best Practice-
Studie nicht aus. 
Diese Resultate seien zwar richtig, aber
nicht neu, meint Anton Strittmatter, Lei-
ter der pädagogischen Arbeitsstelle des
LCH. Ihn dünkt wichtig, dass Lehrperso-
nen den Dialog über didaktische Fragen
suchen, sich gegenseitig austauschen
und anregen.

Professionelle Berufsleute
Daniel Tröhler von der PH Zürich
kommt zum Schluss, dass der Kernbe-
reich des Unterrichts letztlich stark
durch die fachdidaktischen Anforderun-
gen bestimmt sei. Er fordert daher, die
Fachdidaktik zu stärken und sich vom
Ruf nach «Formung der Lehrerpersön-
lichkeit» in der Lehrer/innenbildung, zu
distanzieren. Denn guter Unterricht be-
dürfe keiner Lehrerpersönlichkeiten,
sondern professioneller Berufsleute. 
Einen professionelleren Habitus
wünscht sich auch Grunder für die
Lehrpersonen. Dies bedinge perma-
nente Arbeit am didaktisch-methodi-
schen Können, an psychologischer Ein-
sichtsfähigkeit und an schulentwickleri-
schem Engagement. Dem negativen Bild
in Film, Literatur, Musik und Medien sei
die Professionalität entgegenzustellen,
Lehrpersonen sollen also positive Er-
gebnisse ihrer Arbeit publikumswirk-
sam herausstreichen. 

Mensch im Zentrum
Dies alles sind Expertenmeinungen,
doch was macht für «Laien» eine gute
Lehrperson aus? «Das Kind, und nicht
die Leistung muss das Wichtigste sein»,
meint Marianne Gerber, die als vierfa-
che Mutter schon viele unterschiedliche
Lehrpersonen kennen gelernt hat. Ge-
schätzt hat sie all jene, die ihren Kindern
mit Wertschätzung gegenüber traten
und in erster Linie das Positive sahen.
Im Elterngespräch merke man jeweils
schnell, ob die Lehrperson einfach Mit-
teilungen machen wolle oder auch hin-
höre und gemeinsam mit den Eltern um
das Wohl des Kindes besorgt sei. In eine
ähnliche Richtung geht das Bild, das Flo-
rime gebraucht, die nach der Volks-
schule eine Lehre als Dentalassistentin
begonnen hat: «Der Zahnarzt muss sich
darum kümmern, dass die Zähne ge-
sund bleiben, und bei euch Lehrern sind
das die Kinder, die müsst ihr pflegen und
ihnen Sorge tragen.»

Fokussierung notwendig
Diese Forderungen, Erkenntnisse und
Ratschläge könnten leicht noch mehr
Erwartungen an die ohnehin schon
stark belasteten Lehrpersonen schüren.
Gemäss Anton Strittmatter ist daher eine
Fokussierung auf einige wenige ent-
scheidende Punkte notwendig. Bereits
im Sommer 2005 warnte der LCH vor
einer Verzettelung durch die Unmengen
von Massnahmepaketen zur Steigerung
der Leistungsfähigkeit des Bildungswe-
sens. In seinem Manifest plädiert der
LCH daher für die Festlegung von Min-
deststandards und fordert die nötigen
Ressourcen um garantieren zu können,
dass alle Kinder diese Standards errei-
chen.

Weiter im Netz
LCH-Manifest für ein leistungsfähiges
Bildungswesen:
www.lch.ch/docs/presse/050611_Mani-
fest.pdf

Weiter im Text
Hans-Ulrich Grunder (Hrsg.): «Und nun
endlich an die Arbeit!»; Fremdbilder und
Professionalisierung im Lehrerberuf.
Schneider Verlag Hohengehren, 2005,
293 S., Fr. 34.80
Urs Moser, Sarah Tresch, Avenir Suisse
(Hrsg.): «Best Practice in der Schule. Von
erfolgreichen Lehrerinnen und Lehrern
lernen», Lehrmittelverlag des Kantons
Aargau, 2003, 146 S., Fr. 43.50
Daniel Tröhler: «Pisa und die Lehrerper-
sönlichkeit. Warum immer alle auf die
Lehrerbildung und die Lehrkräfte losge-
hen». In: «ph akzente» 2/2005, S. 24–27
«Die Lehrerpersönlichkeit in der inter-
nationalen Diskussion». In: Zeitschrift
für pädagogische Historiographie,
2/2005; verlag pestalozzianum

Ideal für wen? Oder die Schwierigkeit der Lehrperson, es allen recht zu machen. 



Mein Nachbar wundert sich, dass ich
nicht regelmässig den Rasen mähe. Ich
sei doch Lehrerin.
Ein Freund wunderte sich beim Kreuz-
worträtseln, dass ich nicht einen einzi-
gen Nebenfluss der Wolga wusste. «Du
bist doch Lehrerin.»
Der Hausarzt wundert sich: «Dass Sie
keine Beipackzettel lesen – Sie sind doch
Lehrerin.»
Regelmässig Rasen mähen, worauf deu-
tet das hin? Auf Disziplin.
Nebenflüsse der Wolga kennen? Auf um-
fassende Bildung.
Beipackzettel lesen? Auf Informations-
bedürfnis.
Lehrpersonen sind also diszipliniert, ge-
bildet und bestens informiert. Schon mal
drei gute Lehrer-Eigenschaften, die in
der Meinung der Bevölkerung fest ver-
ankert sind. 
Nur etwas sollten wir uns merken: Nie
zeigen, dass man es besser weiss.

Ute Ruf

Ich hatte mal meine Wohnung vermietet
an einen älteren Junggesellen. Der er-
schien am 24. Dezember nicht bei seiner
Mutter zum Weihnachten-Feiern. Sie
meldete das der Polizei und die holte
mich mitsamt dem Schlüssel. In der
Wohnung lag er nicht, der Junggeselle,
wie die Mutter befürchtet hatte. Die Po-
lizisten wollten schon gehen, als ich
«stopp!» rief. Da lag etwas anderes – ein
Blatt Papier auf der kalten Herdplatte.
Das war doch seltsam! Die Küche pinge-
lig perfekt aufgeräumt, aber Papier auf
dem Herd? Ich schaute es an. Es war
eine Liste mit Notrufnummern.
«Der hat dem Notfall telefoniert», be-
hauptete ich. Aber der eine Polizist
kannte mich leider und stöhnte: «Ty-
pisch Lehrerin, die suchen permanent
nach Zusammenhängen.»
«Ja, wir können nämlich zwei und zwei
zusammenzählen!» rief ich und vertei-
digte so meinen ganzen Berufsstand.

«Haha, kommen Sie jetzt, der Christ-
baum wartet!», meinten sie fröhlich.
Ich stellte dann, quasi als Privatdetekti-
vin, Erkundigungen an und erfuhr, dass
mein Mieter tatsächlich die Ambulanz
bestellt hatte. Zwei Wochen später
musste ich einen neuen Mieter suchen.

Ungerechte Noten für das eigene Kind
Die Eltern unserer guten Schüler finden
uns gut. Die andern – klar – zweifeln des
öfteren an unserer Unterrichtsmethode.
Oder an den Noten.
Da schliesse ich mich gar nicht aus. So-
bald das eigene Kind eine Vier – im Tur-
nen!! – hatte, dachte auch ich: Spinnt
die? Merkt die nicht, dass meine Isabelle
im Völk sich nicht an den Seiten rum-
druckst wie die anderen Mädchen, son-
dern mutig in der Mitte steht und
scharfe Bälle schiesst? Scharfe Bälle und
dann eine Vier? 
Ob ich die Kollegin zur Korrektur dieses
Fehlurteils drängen sollte – mit Hilfe ei-
nes Fotos meiner Isabelle am Geräte-
turnvereinsfest beim spektakulären Ab-
gang vom Stufenbarren? Doch ich wuss-
te ja aus eigener Erfahrung, dass wir
Lehrerinnen und Lehrer keine Kritik
vertragen, und so schluckte ich die Vier
und tröstete mich: Irgendwann, liebe
Kollegin, bekommst du diese Vier unter
die Nase gerieben. 
Irgendwann, das ist jetzt.
Also: ungerechte Noten noch und
nöcher. Während die Kinder ihre
schlechten Noten sofort vergessen, blei-
ben diese im Gedächtnis der Eltern für
immer eingebrannt. «Die Vier-bis-Fünf,
damals, neunzehnhundertfünfundneun-
zig, in Sprache mündlich, die hatte
meine Jaqueline nicht verdient. Wo sie
so eine Leseratte war.»

Wir lieben Belehrungen
Auch unsere Erziehungsmassnahmen
treffen nicht immer auf Verständnis.
Zum Beispiel die Mutter, die sich bei mir
beschwerte: Wegen einem einzigen

‹Arschloch› habe ihr Simon eine volle
Stunde nachsitzen müssen! Das sei doch
kein Verhältnis! Ich solle mir mal über-
legen – Arschloch zu sagen brauche
doch nur eine Sekunde. «Aha – und wie
viele Sekunden hat eine Stunde?» fragte
ich die Mutter und die wollte oder
konnte das nicht ausrechnen. Ich half:
«Eine Minute hat 60 Sekunden, und da
eine Stunde 60 Minuten hat, sind es 60
mal 60 Sekunden gleich 3600 Sekunden,
wow, da hätte er 3600-mal Arschloch sa-
gen können.» 
Ich erschrak selber ein bisschen, aber
die Devise heisst: Sich nicht entschuldi-
gen, sich immer herausreden. Wenn
man sich ein einziges Mal entschuldigt,
spricht sich das bei Schülern und Eltern
herum und man ist verloren.
Ja, ich hatte dieser Mutter automatisch
eine kleine Lektion im Zeitrechnen erteilt.
Wir Lehrerinnen und Lehrer lieben halt
Belehrungen. Das liegt uns irgendwie.

Déformation professionnelle
Meine eigene Mutter sagte neulich, sie
brauche von mir nicht den Hinweis, dass
ihre Geranien am Verdursten seien. Ich
sei eine Kontrolleurin, eine Lehrerin
halt, déformation professionnelle. Und
ich nahm den Finger aus dem Geranien-
kistli und dachte: «Was kann ich dafür,
dass ich oft Missstände aufdecke, quasi
Fehler finde?» und holte heimlich die
Giesskanne. 
Die Belehrung meiner Tochter hatte
auch ihre Grenzen. Als sie, zwölfjährig,
einmal sagte: «Ich geh mit Julia ins
Kino», schimpfte ich: «Da fragt man.» 
Worauf sie meinte: «Entschuldigung,
willst du auch mit?»
Inzwischen hat sie den Führerschein.
Am Berg anfahren kann sie noch nicht,
aber das soll ihr Luigi beibringen.
Apropos Luigi: Ich habe einen Test er-
funden, wie man den Partner seines ei-
genen Kindes testen kann. Man schickt
die beiden in den Zoo und fragt an-
schliessend: «Wie war’s?» 
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Wasser und Rüebli tipptopp: Wie wir Lehrerinnen
und Lehrer sind und wie wir sein sollten
«Lehrpersonen sind diszipliniert, gebildet und informiert – auf jeden Fall nicht blöd.» Ute Ruf, Lehrerin und
Kolumnistin, hält sich und andern einen Spiegel vor. Was sie darin sieht, hat sie dieses Frühjahr in einem 
Referat anlässlich der Kantonalkonferenz der Baselbieter Lehrerinnen und Lehrer sowie an der Fachtagung
des ZLV vorgetragen. 
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Das ist schon alles. Wahnsinnig einfach
und wahnsinnig aufschlussreich!
«Wie war’s?» 
Wenn der Freund nun anfängt, von Af-
fen, Elefanten oder Schildkröten zu er-
zählen – die Tierart spielt bei diesem
Test keine Rolle – bin ich zufrieden. Sagt
er aber nur «tipptopp», gibt es Punkteab-
zug. 
Meine Tochter hat das eines Tages
durchschaut und gesagt: «Typisch Leh-
rerin, Sprache mündlich zählt doppelt.»
«Kann schon sein. Ich wünsche dir halt,
dass du mit einem Mann auch kommu-
nizieren kannst», antwortete ich.
«Aha», lachte sie, übrigens gehe sie mit
Luigi gar nicht in den Zoo, gebe mir
aber gerne den zu erwartenden Kom-
mentar ab: «Tutto bene.»
Die Menschheit weiss gar nicht, wie oft
wir uns auf die Zunge beissen, um mal
keine Tipps zu geben. 
«Ich würde, äh, ich meine, also, äh...» 
Jedenfalls habe ich meinem Bruder
schon zweimal das Zimmer umgestellt.
Und er musste einen quadratischen

Couchtisch kaufen, wo er doch einen
länglichen wollte. Ich wusste es besser. 
Tja.

Stur oder standhaft?
Andererseits – die Eltern unserer Schü-
ler wissen es oft noch besser. 
Ihr Kind sollte einen anderen Banknach-
barn haben, einen gescheiteren, mög-
lichst einen Schweizer, und etwas näher
an der Tafel sitzen, aber nicht so schräg
und ob man ihm, dem kleinen Träumer,
nicht immer die Hausaufgaben auf-
schreiben könne.
Und wenn man es nicht macht, heisst es,
wir Lehrerinnen und Lehrer seien stur.
Dabei sind wir nur stark und kippen
nicht um bei jedem Elternwunsch.
Die Mütter und Väter machen sich ja
ständig Gedanken um ihre Kinder, mehr
aber noch um uns Lehrpersonen.
Während des Mittagessens:
«Wie war’s in der Schule?» 
«Er hat mich heute kein einziges Mal
drangenommen.» 

«Sie hat gar nichts von Omis Geburtstag
hören wollen.»
«Ich habe im Diktat acht Fehler. Aber bei
Sven hat sie einen Fehler übersehen, bei
mir noch nie.»
Das Mitleid der Eltern wird eingefor-
dert. Das gefällt Kindern, wenn ihre El-
tern den Kopf schütteln über uns. 
Manchmal zweifeln die Eltern auch an
unserem Verstand. «So viele Hausaufga-
ben! Spinnt der?»
Oder: «So wenig Hausaufgaben? Wie will
die denn den Stoff durchbringen?»
Aber korrekt seien wir. 
Die meisten, die ich kenne, sind tatsäch-
lich korrekt. Eine ganz neue junge Kol-
legin war schon im Zug nach Hause, als
ihr einfiel: Vergessen, die Fenster zu
schliessen (1. Stock!). Beim nächsten
Halt stieg sie aus und fuhr zurück. Ich
war erschrocken, als sie das erzählte
und zugleich beruhigt. Sie gibt sich
Mühe, alles richtig zu machen. 
Ich habe aber auch eine gekannt, die,
während ihre Kids über einer Stillarbeit
brüteten, am Pult sass und gemütlich,

Drehscheibe Schul-
zimmer – die
ideale Lehrperson
ist sattelfest und
schwindelfrei. 



Schokolade futternd, die «Glückspost»
las. Mit Charme machte sie es wieder
wett. Die Kinder liebten sie, die Behör-
denmitglieder ebenfalls. 
Ich hab auch einen Kollegen, der bei
grosser Hitze im Unterliibli kommt.
Sieht gut aus.

Es liit nöd drin
Ich mag es gerne locker, aber seit mir
zwei Kolleginnen vorwarfen, ich würde
die Konvents zu locker leiten, da
bemühe ich mich um mehr Anspan-
nung.
Lockerheit im Unterricht geht nicht.
Wenn man da alles locker nimmt, ma-
chen es uns die Kinder nach, und wenn
dann 25 Kinder von acht bis zwölf Uhr
locker sind, dann ist der Lerneffekt
gleich Null und die Lehrernerven sind
am Flattern. Wir können uns also gar
nicht erlauben, leger zu sein. Das liegt
nicht drin. 
Übrigens: Ein wunderbarer Satz, den ich
in der Supervision gelernt habe und den
ich Euch hier weitergeben möchte. 
«Es liit nöd drin.» Mit diesem Satz, liebe
Kolleginnen und Kollegen, kann man
geschickt jede Kritik einleiten. Man
fängt an mit «Es liit nöd drin» und fährt
dann fort mit einem Dass-Nebensatz. 
«Es liit nöd drin, dass Sie das Kind im-
mer zu spät zur Schule schicken.»
«Es liit nöd drin, dass deine Schüler so
laut im Gang sind.»
«Es liit nöd drin, dass du so frech bist.»
«Es liit nöd drin» passt bei Eltern-
gesprächen, Kollegengesprächen und
Schülergesprächen. 
Probiert es aus!

Was denken die andern von uns?
Wenn wir an uns arbeiten wollen, dann,
so würde ich vorschlagen, arbeiten wir
doch daran, den Faktor Mut, der bei uns
ein bisschen am Verkümmern ist, zu
verstärken, zu potenzieren. 
Doch halt, besser doch nicht potenzie-
ren, denn Mut mal Mut gibt Übermut. 

Vor einiger Zeit hatten wir in unserer
Schulgemeinde Bedingungen für Schul-
leiter-Sitzungen ausgehandelt. Eine Be-
dingung war: Möglichst kurz. 
Als die erste Sitzung die Zwei-Stunden-
Grenze überschritten hatte, rief ich:
«Wir haben doch abgemacht: kurze Sit-
zungen!» 
Das war schon ein bisschen mutig. Aber
richtig Mut hätte ich anschliessend ge-
braucht, als der Sitzungsleiter mich zu-
rechtwies mit den Worten: 
«Ohne deinen Einspruch wär’s schneller
gegangen.» 
Jetzt hätte ich sagen sollen: «Es liit nöd
drin, dass du mich so abfertigst.» Statt-
dessen kniff ich nur den Mund zusam-
men und die Füdlibacken und grollte vor
mich hin. 
Neulich kam eine Kollegin zu mir ins
Zimmer und flüsterte: 
«Du bekommst Schulbesuch. Stell das
Coca Cola weg.» 
Ich war irritiert. Total. 
«Stell das Coca Cola weg...» 
Da stand mein halb ausgetrunkenes
Coci-Fläschchen ganz harmlos auf der
Fensterbank. Das sollte ich nun ver-
stecken? Ja, wenn es eine Schnapsbud-
del gewesen wäre… 
Darf eine Lehrerin kein Coca-Cola trin-
ken? Geziemt sich das nicht? Wurstbrot
ist wohl auch nicht gern gesehen! Was-
ser und Rüebli: Tipptopp.
Diese Lehrer-Ängstlichkeit! Was denken
die andern von uns? 
Vielleicht unterdrücken wir aber unse-
ren Mut, weil wir zu klug sind, uns in die
Nesseln zu setzen. Jetzt hab ich’s: Wir
sind irgendwie klug. 
Oder sagen wir’s bescheidener: Blöd
sind wir nicht.

Entwicklungsfähig!
Und solange wir unseren Job gut ma-
chen und ihn als Aufgabe ansehen und
eben nicht nur als Job, solange sollen
die andern, die Nichtlehrer, still sein,
schliesslich sind wir keine Lehrer-Robo-

ter, wir streichen auch nicht dauernd
Sätze und Rechnungen durch, schreien
auch nicht die ganze Zeit «Verbesse-
rung!», sondern wir lachen mit unseren
Kindern und trösten sie und erklären et-
was einmal, zweimal, dreimal, vielmal. 
Wir versuchen jeden Tag, Kinder zu för-
dern und zu begeistern, und das ist nicht
nichts.
Doch vielleicht ist unsere Gattung ja
entwicklungsfähig. 
Der Mensch hat immer wieder in die
Evolution eingegriffen, indem er aus
Wölfen Pudel machte, aus Dschungel-
vögeln Eierlegmaschinen und aus bitte-
ren Beeren Speiseäpfel. Vielleicht ge-
lingt es ja eines Tages, aus dem mangel-
haften Besserwissermodell eine ganz
und gar unfehlbare Lehrperson zu züch-
ten.

Die Autorin
Ute Ruf ist Primarlehrerin und Schul-
leiterin in Zürich, ihre Kolumnen mit
dem Titel «Rufnummer» erscheinen seit
August 2002 regelmässig in BILDUNG
SCHWEIZ.

Weiter im Text
Ute Ruf: «Rufnummer – Aus dem Leben
einer Lehrerin», 2004, Zürich, Verlag
LCH•BILDUNG SCHWEIZ, 76 Seiten, 
Fr. 18.– (+ Versandkosten und MwSt.).
Bestellungen an: LCH Dienstleistungen,
Ringstrasse 54, 8057 Zürich; E-Mail:
adressen@lch.ch, Tel. 044 315 54 54
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Wir streichen nicht dauernd Sätze und Rechnungen durch, schreien auch
nicht die ganze Zeit «Verbesserung!». Wir lachen mit unseren Kindern und
trösten sie und erklären etwas einmal, zweimal, dreimal, vielmal. Wir
versuchen jeden Tag, Kinder zu fördern und zu begeistern, und das ist 
nicht nichts. 
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MAS / In Teacher Education
Master of Advanced Studies PHR/PHZ
Eine flexible Weiterbildung für Dozierende an Pädagogischen Hochschulen
Der flexible MAS dient der Weiterbildung von Dozierenden an Pädagogischen Hochschulen
und an Fachhochschulen. Er leistet einen Beitrag zur Qualifikation von Dozentinnen und
Dozenten in ihrem Grundauftrag und im erweiterten Leistungsauftrag.

Es hat in allen Zertifikatslehrgängen noch wenige freie Plätze. Anmeldungen sind bis einen
Monat vor Kursbeginn noch möglich.

– V1 Hochschuldidaktik – Lehre auf der Tertiärstufe Start September 06
– V2 Weiterbildungsmanagement Start November 06
– V3 Forschung und Entwicklung Start August 06
– S1 Bildung und Erziehung vier- bis achtjähriger Kinder Start Februar 07

Informationen www.mas-ph.ch
Anmeldung mas-ph@phr.ch oder www.mas-ph.ch
Auskunft MAS Kurssekretariat gabi.keel@phr.ch , Tel. 071 858 71 20
Studienleitung Patricia Schwerzmann Humbel, PHZ, 041 227 30 05

Christian Birri, PHR, 071 858 71 55
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So nehmen Sie teil
Ein spannender Dialog zwischen Heute
und Gestern in Wort und Bild ist die
Festschrift «...im Kampfe mit dem Un-
verstande» zum Jubiläum 150 Jahre
Schweizerische Lehrerzeitung/BIL-
DUNG SCHWEIZ. Als Mitglied des LCH,
als Leserin und Leser von BILDUNG
SCHWEIZ haben Sie die Broschüre zu-
sammen mit dem LCH-Jahresbericht
2005 Mitte Juni zugeschickt erhalten.
Um Ihre Aufmerksamkeit zusätzlich zu
motivieren, veranstalten wir einen Wett-
bewerb mit attraktiven Preisen. 
Und so können Sie teilnehmen:
Notieren Sie sich die Seitenzahlen, unter
denen sich die Zitate in der Jubiläums-
schrift befinden. Addieren Sie diese und
tragen Sie die Summe im untenstehenden
Talon ein.
Am 20. Juli 2006 (Poststempel) ist Ein-
sendeschluss. Unter den richtigen Ant-
worten entscheidet das Los. Die Namen
der Gewinnerinnen und Gewinner wer-
den in BILDUNG SCHWEZ 9/06 vom 29.
August 2006 bekannt gegeben. Es wird
keine Korrespondenz über den Wettbe-
werb geführt.

Finden Sie diese Zitate
«Wo irgend zwei oder drei im namen

der schweizerischen volksschule ver-
sammelt sind, wird eine ‹beschwer-
de› abgefasst, und wenn endlich der
nationalrat ganz mit beschwerde-
schriften überschüttet wird, dann
kommt’s.»

Seite ...

«Der männliche, unbeugsame Ernst, die
strenge Konsequenz biegt und bricht
die Widersetzlichkeit der Kinder si-
cherer als alle Schläge. Vor allem be-
haupte ich das: Für Knabenschulen
taugen weibliche Lehrer nicht.»

Seite ...

«Nach wie vor aber werden wir Lehrer
nichts besseres tun können, als dahin
zu wirken, dass die werdende Gene-
ration verständiger und weitblicken-
der werde als ihre Väter...»

Seite ...

«Lehrerbildung ist an sich schon pro-
blematisch. Auf der einen Seite be-
steht der Anspruch, der Lehrerberuf
solle eine Berufung sein, und wer
wagt es, Berufene auszubilden!»

Seite ...

Die Preise
Unter den Einsendungen mit der richti-
gen Lösungszahl verlosen wir:
• Einen Apple iPod nano 4 GB weiss in-

klusive iPod FM-Radio sowie In-Ear
Lanyard Headphones (Kopfhörer) im
Gesamtwert von Fr. 519.– (Infos:
www.apple.com/chde/ipodnano)

• Eine Digitalkamera «Pentax Optio 60»
im Wert von Fr. 298.–, zur Verfügung
gestellt vom Fotolabor Fotopick Ex-
press, Ebnat-Kappel (www.fotopick.
ch und www.schulfoto.ch)

• Ein professioneller Taschenrechner
der Marke Casio, zur Verfügung ge-
stellt von der Firma Hotline S.A., Ba-
lerna

• Drei Schreibgeräte der Linie Ecridor
sowie ein Malset in Holzkoffer, zur
Verfügung gestellt von der Firma Ca-
ran d’Ache, Thônex

• 20 Eintrittskarten in den Mystery-
Park, Interlaken, im Wert von je Fr.
48.–

Wer aufmerksam liest, gewinnt doppelt
Mitte Juni haben Sie per Post den LCH-Jahresbericht 2005 sowie die Festschrift «...im Kampfe mit dem Unver-
stande» zum Jubiläum 150 Jahre Schweizerische Lehrerzeitung/BILDUNG SCHWEIZ erhalten. Das Lesen der
Festschrift soll an sich schon ein Gewinn sein. Doppelt gewinnen können Sie durch Teilnahme am Jubiläums-
wettbewerb.

Jubiläumswettbewerb: Antwort-Talon

Die Summe der Seitenzahlen, unter denen sich die genannten Zitate befinden, beträgt:

Name: 

Adresse:

PLZ/Wohnort:

Telefon: E-Mail:

Mitglied der LCH-Sektion/Mitgliedsorganisation:

Bis 20. Juli 2006 einsenden an: Redaktion BILDUNG SCHWEIZ, Jubiläumswettbewerb, Ringstrasse 54, 8057 Zürich
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«Es wartet ein grosses Paar Schuhe auf mich»
Am 1. November tritt Franziska Peterhans als neue Zentralsekretärin in die Fussstapfen von Urs Schildknecht.
BILDUNG SCHWEIZ hat sich mit ihr über ihre Vorbereitungen, ihre Erwartungen und ihr Fitnessprogramm für
die anspruchsvolle Aufgabe unterhalten.

Lehrerin, Erwachsenenbildnerin, leitende
Stelle beim Aargauischen Lehrerinnen- und
Lehrerverband alv, Mitglied des Einwohner-
rates von Baden, Ausbildung im Verbands-
und Nonprofit-Management und bald
Spitzenmanagerin im Dachverband LCH,
haben Sie Ihre Karriereschritte minutiös ge-
plant?
Franziska Peterhans: Solche Gedanken
habe ich mir nie gemacht. Im Gegenteil,
zur Kandidatur im Einwohnerrat Baden
bin ich als 23-Jährige fast genötigt
worden. Vor allem deshalb, weil man ge-
funden hat, wir Frauen könnten nicht
immer nur mitreden, aber selber nie
kandidieren. Die Aufgabe beim alv kam

mir insofern entgegen, als ich meine
Interessen und Erfahrungen auf päda-
gogischem, politischem und gewerk-
schaftlichem Gebiet vereinen konnte.
Um mich noch stärker für meine Arbeit
zu qualifizieren, habe ich die Ausbil-
dung in Verbands- und Nonprofit-Mana-
gement gemacht. Als die Stelle beim
LCH frei geworden ist, habe ich es pro-
biert. Geplant habe ich all dies nicht. Es
war vielmehr so, dass oft zur richtigen
Zeit die entsprechende Herausforde-
rung gekommen ist.  

In unserem kurzen Vorgespräch haben Sie
erwähnt, dass Sie sich den Entscheid, sich

für die Stelle als Zentralsekretärin zu be-
werben, nicht leicht gemacht hätten. Was
liess Sie zögern? Und welches waren
schliesslich die ausschlaggebenden Punkte
für Ihren positiven Entscheid?
Einerseits erachte ich es als äusserst in-
teressant, für die Dachorganisation der
Lehrerinnen und Lehrer zu arbeiten, zu
einem Zeitpunkt, wo sich die Bildungs-
fragen sehr stark Richtung Bund ver-
schieben. Andererseits sehe ich die
grosse Arbeit des jetzigen Zentralse-
kretärs, Urs Schildknecht, und bin mir
bewusst, dass da ein grosses Paar
Schuhe auf mich wartet. Die Aufgabe
mit einem breit gefächerten Anforde-
rungskatalog ist anspruchsvoll; das hat
mir Respekt eingeflösst. Entgegen kommt
mir jedoch, dass ich die Arbeit des LCH
in einzelnen Teilen bereits aus der Mit-
arbeit in der pädagogischen Kommis-
sion kenne. Verschiedene Personen
haben mich auch in meinem Entscheid
bestärkt und mir zu verstehen gegeben,
dass ich die nötigen Voraussetzungen
für das Amt mitbringe.

Sie haben letztes Jahr erfolgreich die Tages-
schul-Initiative «Schule und Familie» im
Kanton Aargau lanciert und engagieren
sich damit für ein flächendeckendes Tages-
schul-Angebot und schulergänzende Kin-
derbetreuung. Sie selber haben eine Familie
mit drei Kindern. Wie bringen Sie persönlich
Familie und Beruf in Einklang?
Mein Mann und ich teilen uns Berufs-
und Betreuungsarbeit seit 16 Jahren.
Wir müssen zwar unser Modell immer
wieder neu definieren, aber wir waren
stets zu zweit für die Familienarbeit zu-
ständig. Mein Mann hat eine Teilzeit-
stelle von 70 Prozent, ich selber arbeite
80 Prozent. Jetzt, da unsere Kinder grös-
ser sind, ist es natürlich einfacher ge-
worden. 

Haben Sie selber an Ihrem Wohnort Baden
ein Betreuungsangebot in Anspruch ge-
nommen?
Es gibt zwar verschiedene Betreuungs-
angebote in der Stadt Baden – unter an-
derem ein Tagesschulangebot, für wel-

Von der LCH-Delegiertenversammlung in Zürich am 10. Juni gewählt, ab 1. November im
Amt: Franziska Peterhans.
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ches ich damals im Einwohnerrat selber
die Initiative ergriffen habe. Meine Kin-
der haben aber die Tagesschule nicht
besucht. Genutzt haben sie aber den
Mittagstisch.  

Welche inhaltlichen Veränderungen wird
der Wechsel von einer Kantonalsektion zum
Dachverband der Lehrerinnen und Lehrer
bringen? 
Ich nehme viele Erfahrungen aus der
Arbeit im alv mit. Vor allem im pädago-
gischen Bereich werden mir viele The-
men, die mich kantonal beschäftigt ha-
ben, auch im LCH wieder begegnen. Ich
denke beispielsweise an die Harmoni-
sierung der Schulstrukturen und an die
Einführung eines Deutschschweizer
Lehrplans. Die Anstellungsbedingun-
gen, die Senkung der Unterrichtspen-
sen, der Druck auf die Löhne sind The-
men, die nicht neu sind für mich, die ich
künftig aber aus einer anderen, gesamt-
schweizerischen Perspektive betrachten
muss. 

Sehen Sie auch ganz neue Themenbereiche
auf Sie zukommen?
Mit Sicherheit. Dazu fällt mir das Stich-
wort GATS ein. Mit dem internationalen
Dienstleistungsabkommen und seinen
Auswirkungen habe ich bisher gar
nichts zu tun gehabt. Noch kann ich aber
nicht im Detail abschätzen, was auf
mich zukommt. Vorerst will ich bewusst
meine Arbeit beim alv beenden. Danach
werde ich genügend Zeit haben, mich
auf die neuen Aufgaben vorzubereiten. 

Wie werden Sie dies tun? Und haben Sie
noch eine grössere Pause vor dem Wech-
sel?
Bereits jetzt vergeht kaum ein Tag, an
dem ich mir nicht Gedanken über meine
zukünftige Arbeit mache. Unter ande-
rem halte ich mich mit BILDUNG
SCHWEIZ und anhand der Protokolle
aus den LCH-Gremien, die mir jetzt
schon zum Teil zugänglich sind, über
die aktuellen Themenbereiche auf dem
Laufenden. Nach Abschluss meiner Ar-
beit beim alv werde ich mir einen Monat
Auszeit nehmen, um mich innerlich auf
die neue Aufgabe vorzubereiten. Zudem
werde ich in den ersten Monaten nach
Amtsantritt Gelegenheit haben, mich
mit Unterstützung von Urs Schildknecht
in die Geschäfte einzuarbeiten. 

Sie waren im alv schwerpunktmässig für die
pädagogischen Belange zuständig. Der LCH

führt mit Anton Strittmatter ebenfalls eine
pädagogische Arbeitsstelle. Wo werden Sie
die Schwerpunkte in Ihrer künftigen Arbeit
setzen?
Es wird sicher nicht meine Aufgabe sein,
den pädagogischen Teil noch zu verstär-
ken. Dem LCH gelingt es seit langem,
gewerkschaftliche und pädagogische
Anliegen miteinander zu verbinden. Er
entwickelt keine pädagogischen Luft-
schlösser, sondern formuliert immer
auch die nötigen Bedingungen zur Er-
füllung. Für diesen Bereich ist vor allem
Toni Strittmatter verantwortlich, den ich
als pädagogischen Denker des LCH be-
zeichnen würde. 
Daneben gilt es aber auch, die Fäden in
der Hand zu halten, was ich vorwiegend
als Aufgabe der Geschäftsstelle be-
trachte. In diesem Sinne fasse ich den
ganzen Leitungsbereich als Netzwerk-
arbeit auf. 
Auch wenn mein Schwerpunkt beim alv
vorwiegend im pädagogischen Bereich
lag, so bin ich doch ebenso an gewerk-
schaftlicher und politischer Arbeit inter-
essiert. Dies dokumentieren unter ande-
rem meine verschiedenen Engagements
auf gewerkschaftlicher Ebene im Ein-
wohnerrat von Baden. Ich erinnere an
Beispiele wie verlängerter Mutter-
schaftsurlaub für die städtischen weibli-
chen Angestellten, Erhöhung der Löhne
für Kindergärtnerinnen, für die ich mich
eingesetzt habe.

Es ist kein Geheimnis, dass der LCH für die
Leitung des Zentralsekretariats einer Frau
den Vorzug geben wollte. Welche typisch
weiblichen Elemente glauben Sie in Ihrer
Arbeit und Ihrem Führungsstil zum Ausdruck
bringen zu können? 
Ich sehe die entscheidenden Unter-
schiede nicht im Führungsstil. Von Be-
deutung ist eher die unterschiedliche
Erfahrungswelt. Als berufstätige Mutter
von drei Kindern kenne ich die Situation
von Frauen, die Familie und Beruf ver-
einbaren. Die Mitglieder im LCH sind
mehrheitlich Frauen. Viele haben eine
Familie und sind Mütter. Daher finde ich
es wichtig, dass ihre Anliegen auch in
der Verbandsspitze zum Tragen kom-
men und die weibliche Perspektive ein-
fliesst. Ausserdem habe ich als Mitglied
des ehemaligen Aargauer Gleichstel-
lungsrates ein geschärftes Auge für Gen-
derfragen.

Was heisst das konkret, wie werden Ihre
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter oder die

Mitgliedorganisationen des LCH diese
«weibliche» Komponente spüren?
In meiner Rolle innerhalb des Leitungs-
teams des LCH werde ich bewusst an die
Frauen denken und in der Diskussion
die weibliche Sichtweise und Fragen der
Gleichstellung einbringen. 
Speziell einsetzen möchte ich mich auch
für die Anliegen der jüngeren Lehrper-
sonen und Berufseinsteigerinnen. Diese
sind im Moment in den Gremien auf
kantonaler und gesamtschweizerischer
Ebene eher untervertreten. 

Fachlich auf der Höhe zu sein, ist die eine
Herausforderung, dabei gesund und leis-
tungsfähig zu bleiben, eine andere. Ge-
sundheit im Lehrberuf ist Thema der Fachta-
gung des LCH im kommenden Dezember.
Wie gelingt es Ihnen, die nötige Balance zu
halten?
Damit setze ich mich immer wieder aus-
einander. Tatsächlich besteht insbeson-
dere an einer neuen Stelle, bei der die
Erwartungen hoch sind, die Gefahr, dass
man sich sehr schnell verausgabt. Für
mich ist Ausgewogenheit zwischen Be-
ruf und Familie wichtig. Im Zusammen-
leben mit meinen Kindern etwa brauche
ich ganz andere Ressourcen und Qua-
litäten, als ich sie für meine gewerk-
schaftliche Arbeit benötige. Knapp be-
messen ist hingegen die Zeit, die ich für
mich allein zur Verfügung habe. Da sehe
ich auch in Zukunft nur ganz kleine
Zeitinseln.

Und wie sehen diese kleinen Zeitinseln aus?
Ich setze mich ans Klavier, treffe mich
mit Freundinnen und Freunden und ge-
niesse auch einmal eine Stunde im Lie-
gestuhl zum Lesen. Gemeinsam mit
meinem Mann gehe ich joggen und bi-
ken. 

Interview Doris Fischer



Anton Strittmatter

Das Balancieren-Motiv gilt auch für den
Umgang mit Stärken und Gefährdun-
gen. In dieser Folge lenken wir den Blick
auf die persönlichen Gefährdungen; in
der nächsten schwingt das Pendel dann
hin zu den stärkenden Kräften.
Alltagssprachlich reden wir oft von
Schwächen. Unser Kulturkreis hält dazu
viele Konzepte bereit: Der Mensch als zu
erziehendes und zu lenkendes Mängel-
wesen; als zu züchtigendes sündiges
Wesen; als ewig strebsames Wesen, das
ständig Fehler sucht und ausmerzt; wir
Menschen als lustvoll von verbotenen
Äpfeln naschende Nachkommen von
Adam und Eva; als sich ständig gegen
Fehlverhalten wappnende und versi-
chernde K-Tipp- und Puls-Tipp-Abon-

nenten; als Mea-
culpa-Wesen, die sich

ihren Platz im Himmel
nicht nur durch Tugendhaftigkeit,

sondern auch durch Selbstanklage zu
verdienen haben.
Wir halten es hier für produktiver, von
Gefährdungen statt von Schwächen zu
reden. Das lenkt den Blick auf Schutz-
möglichkeiten, enthält weniger Prophe-
zeiungen des Scheiterns, lässt uns in der
Verantwortung für das Gelingen.
Wahrscheinlich wusste Achilles nichts
von seiner verwundbaren Ferse, welche
seine Mutter Thetis versehentlich beim
Immunisierungsbad mit der Hand abge-
deckt hatte. Sonst hätte er sich vielleicht
(!?) gegen den Pfeil des intriganten
Apollo schützen können. Dies allerdings
nicht in ständiger Furcht vor der
Schwäche, aber in Respekt vor der Ge-
fährdung und in der Stärke des Sich-
schützens. Schwächen haften der Person
an, während Gefährdungen nebst den
personalen Faktoren auch die Umge-

bungsbedingungen und -risiken am Ar-
beitsplatz mitdenken lassen. Wahrge-
nommene Gefährdungen weisen in die
Zukunft und lösen Kräfte der Selbst-

sorge aus.
Sie finden nebenstehend ein

Inventar typischer Ge-
fährdungen im

Lehrberuf. Grund-
lage für dieses Inventar

sind Erkenntnisse aus For-
schungen zum Burnout und zur

Verletzlichkeit («Vulnerabilität») in
Lehr- und ähnlichen Berufen, die hoch
komplex, wenig standardisierbar, kon-
flikthaft und beziehungsintensiv sind.

Die Autoren
Dr. Anton Strittmatter ist Leiter der Pädagogischen Arbeits-

stelle des LCH, Biel/Bienne, E-Mail a.strittmatter@lch.ch

Dr. Urs Peter Lattmann ist Co-Leiter des Kompetenzzen-

trums RessourcenPlus R+ der Fachhochschule Nordwest-

schweiz Pädagogik/Soziale Arbeit, Aarau/Brugg, E-Mail

urspeter.lattmann@fhnw.ch
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Kurztipp für Eilige
Wählen Sie aus der Liste der
Gefährdungen einen Punkt aus.
Nun probieren Sie dazu den fol-
genden Satz: «Du machst mir
oft das Leben schwer. Vielleicht
lasse ich dich noch eine Weile
bei mir wohnen und mich ein
bisschen ärgern; aber ich achte
künftig gut darauf, dass es mir
nicht zu viel wird. Vielleicht
lasse ich dich demnächst auch
gehen, weil du dann deinen
Dienst geleistet hast, ich dich
nicht mehr brauche und mir das
nehme, was mir gut tut.»
Wiederholen Sie den Satz, in
Abständen, zwei oder drei Mal;
achten Sie darauf, was passiert!

Balancieren im Lehrberuf

Am 8./9. Dezember 2006 findet in Bern die LCH-Fachtagung und die nächste Im-
pulstagung des Schweizerischen Netzwerkes Gesundheitsfördernder Schulen
(SNGS) statt. Das Thema lautet: «Balancieren im Lehrberuf – Im Spannungsfeld
Schule wirksam und gesund bleiben». Trägerschaft: LCH, SNGS, Kompetenzzentrum
RessourcenPlus R+ der FHNW Pädagogik/Soziale Arbeit, Lehrstuhl für Arbeits-
psychologie der UNI Bern, ULEF – Institut für Unterrichtsfragen und LehrerInnen-
fortbildung Basel
Weitere Informationen auf der Website des LCH: www.lch.ch

Wirksam und heiter im Lehrberuf: Tipp 6

Achillesfersen kennen und darauf achten
Am 8./9. Dezember 2006 lädt der LCH ein zur Fachtagung «Balancieren im Lehrberuf». Als Einstimmung
darauf präsentieren Urs Peter Lattmann und Anton Strittmatter bis dahin die Serie «Wirksam und heiter 
im Lehrberuf». 
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Gefährdungen Beispiele Meine kritischen Punkte/Handlungsbedarf

Sich sehr hohe Ideale und Messlatten legen Die Welt retten wollen; der wissenschaftlichen Fachdisziplin
gerecht werden wollen; innerer Perfektions-Befehl («Das Gute
ist der Feind des Besseren»)

Verlorener Sinn in der Aufgabe Keine «Herzblut»-Aufgabe; mehr Pflicht als Kür; viel «Absolvie-
ren»; wenig Identifikation mit dem Auftrag bzw. dem «Produkt»

Ungenügende Wirksamkeits-Erfahrungen in der
Aufgabe

Flüchtige Lernzielerreichung; Sisyphus-Gefühle; wenig Wirkung
oder keine Sicht auf die Wirkungen; kein Einfluss auf Parallel-
fächer bzw. andere Stufen

Starke Ambiguitäten im Auftrag (unlösbare
Widersprüche)

Z.B. Fördern und Aburteilen, Stoffmenge und Vertiefen, Initia-
tive und Gehorsam zeigen; Spagat zwischen Individualisieren
und Klasse, Gegensätzliches schützen müssen/wollen

Geringes Abgrenzungsvermögen; alles zulassen Nicht Nein sagen können; allen den Gefallen tun; klaglos
mehr arbeiten, als gut wäre; wenig Strukturen für die Tren-
nung der Arbeits- und Freizeit-Segmente

Chronisches Auseinanderklaffen von Anforderun-
gen und Vermögen

Fachlich, zeitlich, körperlich, psychisch; auf zu vielen Hochzei-
ten tanzen; chronische Kollisionen der Arbeitsbedingungen
mit Familien- oder anderen beruflichen und privaten Verpflich-
tungen

Konkurrenzdruck Ständig beweisen müssen, dass man noch «dabei» ist; Bedro-
hung durch Konkurrenten; Rangierungen im Betrieb

Sich abmühen müssen wegen systematischer
Diskriminierung bzw. Benachteiligung

Aufgrund von Herkunft, Geschlecht, Fach, Ausbildungsstatus,
Alter, Aussehen, alten «Geschichten» etc.

Fehlende Anerkennung und Unterstützung durch
Klientel, KollegInnen und Vorgesetzte

Wenig Feedback, vor allem zu Stärken; wenig feierliche Zei-
chen der Wertschätzung; weiss nicht, wie andere mich sehen

Schlechtes Betriebsklima; Konflikte Misstrauenskultur; Engführung; Konkurrenz; Mobbing; zu viel
Distanz oder zu viel Nähe; hoher Druck; Einmischungen oder
keine gegenseitige Anteilnahme

Isoliertes Arbeiten Kein Kontakt mit Peers; kein Austausch; alles selbst erfinden;
keine Vergleichswerte

Mangelhafte Information und Beteiligung am Be-
triebsgeschehen bzw. an Entscheidungen

Gefühl, eine administrierte Nummer zu sein; wenig Mit-
sprache, keine Mitbestimmung; Gefühl des Fremdgesteuert-
Sein

Geringe Entwicklungsmöglichkeiten Wenig Nahrung durch Feedback, Austausch und Weiterbil-
dung; keine Laufbahnperspektiven (Spezialisierungen, Auf-
stieg, Job-Enlargement)

In der Anstellung «gefangen» sein; keine valablen
Alternativen sehen

Geringe Freiheit zu einem Wechsel von Arbeitsplatz bzw.
Metier, besonders gravierend in Verbindung mit Angst vor 
Arbeitsplatzverlust

Chaotische Arbeitsplanung Pendenzenberge anwachsen lassen; Aufwand nicht oder im-
mer zu klein abschätzen; alles in letzter Minute tun müssen

Anderes:

Mein persönliches Gefährdungs-Konto

Manche Titel und Beispiele sind etwas zugespitzt. Auch auf schwächere Ausprägungen achten!

Anton Strittmatter, Biel/Bienne 2006
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Wie schön soll
Schule sein?
Im Forum Weiterbildung der
WORLDDIDAC Basel 06 vom 25.
bis 27. Oktober geht es um die
Persönlichkeit der Lehrperson und
um die Ästhetik im Umfeld des
Lernens.

«Ist Schule schön?» – Veranstaltungen
am Stand des Forums Weiterbildung so-
wie im Saal «Luzern» der WORLDDIDAC
Basel 06 werden die Leitfrage des Fo-
rums aus verschiedensten Blickwinkeln
beleuchten. Das Spektrum reicht von
der Lesung mit anschliessender Podi-
umsdiskussion über Theaterinszenie-
rungen, musikalische Intermezzi und
Zauberkunst bis zu Referaten und
Workshops. Abgerundet wird das Ange-
bot mit einer Stilberatung vor Ort sowie
einem interaktiven Projekt (www.gret-
chenfrage.ch), welches den Lehrperso-
nen ermöglichen soll, den idealen Raum
für Lehren und Lernen zu gestalten.
Weitere Informationen im Vorfeld der
Messe auf  www.worlddidacbasel.com

Weltverband 
der Bildungsbranche
Durchgeführt wird die Basler Bildungs-
schau von der Messe Schweiz AG; im
Hintergrund steht jedoch als Veranstal-
ter der führende internationale Verband
der Bildungsbranche «Worlddidac Asso-
ciation». Sie vereint 260 Mitglieder aus
48 Nationen. Durch ihr globales Netz-
werk, Bildungsmessen in mehreren
Ländern sowie grenzüberschreitend or-
ganisierte Konferenzen und Seminare
erleichtert sie den Mitgliedsfirmen den
Zugang zum Weltmarkt.
Sie verleiht auch den Worlddidac Award,
ein anerkanntes Gütesiegel der Bran-
che. Der Award wurde 1984 mit dem Ziel
geschaffen, die Hersteller von Lehrmit-
teln und Ausbildungssystemen zur fort-
laufenden Erneuerung ihrer Produkte
zu motivieren. Heute ist der Worlddidac
Award die bekannteste internationale
Auszeichnung im Bildungsbereich. Er
wird Produkten verliehen, die ein gros-
ses Potential zur Verbesserung oder
Erleichterung des Lernens oder des
Lehrens haben. Weitere Informationen:
www.worlddidac.org

Der LCH-Stand bietet
Rast und Manifest
Als Dachverband der Schweizer Lehr-
personen vom Kindergarten bis zur
Tertiärstufe setzt sich der LCH für das
Ansehen und die Attraktivität des Berufs,
für gute Ausbildungsmöglichkeiten und
sinnvolle Entwicklungen im Bildungs-
wesen ein. Dies wird auch am Stand des
LCH an der WORLDDIDAC Basel zum
Ausdruck kommen. 
Einerseits soll der grosszügig gestaltete
LCH-Stand als Zone der Erholung und
des Austauschs dienen. Andrerseits lädt
der LCH auch diesmal zu aktueller bil-
dungspolitischer Information und Dis-
kussion ein; Basis dafür ist das «Manifest
für ein leistungsfähges Bildungswesen»,
welches die LCH-Delegiertenversamm-
lung 2005 in Luzern verabschiedet hat.
Mit der deutlichen Annahme der Bil-
dungsverfassung in der Volksabstim-
mung vom Mai 2006 ist es noch aktueller
geworden, da jetzt die nötigen Reformen
zielgerichtet und mit Rücksicht auf Kin-
der und Lehrpersonen angepackt wer-
den müssen. Weitere Informationen im
Vorfeld der Messe auf www.lch.ch
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Sparen Sie – vermutlich werden Sie älter, als Sie denken!
Um den Diskussionen über die Probleme der staatlichen und gesetzlichen Vorsorgetöpfe AHV und Pensionskasse aus dem Wege zu
gehen, bleibt Ihnen heute nur eines: SELBER die Verantwortung ergreifen und SELBER frühzeitig vorsorgen. Die LCH-Finanzplanung
bietet Ihnen dazu verschiedene Möglichkeiten an: Für den sicherheitsbewussten Anleger mit relativ kurzem Anlagehorizont bewährte
kapitalgarantierte Produkte, für Anleger mit längeren Perspektiven attraktive und bequeme Fondsstrategien und Einzelfonds. 

Sämtliche bekannten Fonds über die
LCH-Finanzplanung beziehen, einfach
und günstig:
– Eigenverantwortliches Sparen für die

eigene Vorsorge 
– Bei regelmässigen Einzahlungen

«schlaues» Überbrücken schlechter
Börsenjahre

– Höhere Sicherheit und bessere
Renditeaussichten durch breitere
Streuung

– Laufende Anpassung der Fondsanlage
an aktuelle Ereignisse

– Alle bestehenden Fonds in einer
Strategie

– Nur ein Fondsanteilskonto und ein
Steuerauszug 

– Bessere Übersichtlichkeit über die
Anlagen

– Transparente Kosten
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■■ Ja, ich interessiere mich für die LCH-Finanzplanung der VVK AG und wünsche ein erstes kostenloses Gespräch bei mir zu Hause. Die Präsentation der Er-
gebnisse erfolgt auf meinen ausdrücklichen Wunsch. Sollten die Auftraggeber trotz Anpassungen des Finanzplanes an ihre persönlichen Bedürfnisse, Ziele
und Wünsche den Plan eigenständig, bei einer anderen Gesellschaft oder gar nicht umsetzen wollen, oder sind auf Grund mangelnder Möglichkeiten
keine Massnahmen umsetzbar, entsteht der VVK AG für alle angefallenen Planerstellungs- und Bearbeitungskosten, welche die Grundgebühr von Fr. 600.–
überschreiten, Anspruch auf Entschädigung mit einem Stundensatz von Fr. 150.– (exkl. MwSt), bis zu einer Höchstgrenze (inkl. Grundgebühr) von total 
Fr. 1900.– (exkl. MwSt). Die Rechnung wird dem/der AuftraggeberIn einen Monat nach der Präsentation des Finanzplanes zugestellt.

LCH-Finanzplanung – Profitieren Sie von diesem konkurrenzlos günstigen Angebot

■■ Frühpensionierung ■■ Vermögensverwaltung ■■ Versicherungen
■■ Steueroptimierung ■■ Ausbildung der Kinder ■■ Fonds-Anlagen, Fonds-Sparpläne
■■ Pensionsplan, Altersvorsorge ■■ Erbschaftsplanung ■■ Verwaltete Fondsstrategie
■■ Risikoabsicherung ■■ Selbständig werden ■■ Säule 3a

Name/Vorname LCH-Mitglied Sektion Geburtsdatum

Strasse Telefon privat Telefon Schule

PLZ/Ortschaft Am besten erreichbar: Wochentage _______________ von ______________ bis ______________

Talon einsenden an: LCH-Dienstleistungen – Ringstrasse 54 – 8057 Zürich – Fax 044 311 83 15

Ihr LCH-
Finanzplaner
Willy Graf

Anlagefonds sind für alle Anleger äusserst interessant
Bereits mit kleinen Summen können attraktive Ergebnisse erreicht werden, z.B. mit monat-
lich 200 Franken Sparsumme können sich diese Kapitalien wie folgt summieren:
Laufzeit investierte durchschnittliche, angenommene, nicht garantierte Renditen

Summe 4% 6% 8% 10%
5 12 000 113 259 113 954 114 695 115 487
10 24 000 129 449 132 776 136 589 140 696
15 36 000 149 218 158 164 169 208 182 894
20 48 000 173 354 192 408 117 804 151 874
25 60 000 102 825 138 599 190 205 265 367
30 72 000 138 809 200 903 298 072 452 098

Früh und kontinuierlich sparen lohnt sich. Vergleichen Sie vor allem die Zahlen in der Zeile
mit einer Laufzeit von 30 Jahren mit den für die Pensionierung aufgerechneten Sparkapita-
lien in Ihrem Pensionskassenausweis und Sie sehen rasch, dass sich bereits das kontinuier-
liche monatliche Sparen von kleinen Beträgen kräftig auszahlt.

Das ganze Fonds-Universum steht Ihnen zur Verfügung
Neben den bekannten vier verwalteten Fondsstrategien Pontos, Gaia, Demeter, Uranos – mit
Aktienanteilen von 25% bis 75% – können Sie auch in von Ihnen bevorzugte Einzelfonds
investieren. Über die LCH-Finanzplanung können Sie aus rund 2000 Fonds der weltbesten
Anbieter auswählen. Neben den weltberühmten Fonds von Pioneer, Templeton, Fidelity, JP-
Morgan Fleming, können Sie auch sämtliche Fonds grosser Schweizer Anbieter wie UBS,
Credit Suisse, Pictet, Sarasin oder der Kantonalbanken über die LCH-Finanzplanung bezie-
hen, mit der bequemen individuellen Beratung und zu den bekannt günstigen Konditionen
für LCH-Mitglieder.

Dieses Angebot ist konkurrenzlos
Die Fondsstrategien sind speziell für die Mitglieder der von der VVK AG betreuten Verbände
zusammengestellt, die Einzelfonds wählen Sie selbst aus. Dieses eigenverantwortliche
Sparen ist in dieser Form und zu diesen günstigen Bedingungen auf dem Markt konkur-
renzlos.
Senden Sie deshalb heute noch den untenstehenden Talon ein und Sie haben immer die er-
folgversprechendsten Fonds in Ihrem Depot! 
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Versicherung ist Sache der Teilnehme-
rin.

Kurskosten
Fr. 160.– für Mitglieder exkl. MwSt.
Fr. 200.– für Nichtmitglieder exkl. MwSt.

Anmeldungen sind schriftlich bis zum 
31. Juli 2006 zu richten an das 
Zentralsekretariat LCH
Ringstrasse 54
8057 Zürich 
oder per E-Mail info@lch.ch. 
Die Anmeldungen werden nach Eingang
berücksichtigt (maximal 16, minimal
8 Teilnehmerinnen).

Pallas
Schweizerische Interessengemeinschaft
Selbstverteidigung für Frauen und
Mädchen

Pallas-Selbstverteidigung heisst: Gefah-
ren erkennen, Grenzen setzen, eigene
Stärken spüren, sich erfolgreich be-
haupten.

Kursdaten
2. und 9. September 2006 (zwei Sams-
tage)

Zeit
Jeweils von 09.00 bis 16.00 Uhr

Ort
Dojo des Judo & Ju-Jitsu Club Solothurn,
Adlergasse 7, 4500 Solothurn

Tenue 
Bequeme Kleidung

Mittagsimbiss
Es besteht die Möglichkeit, im Aufent-
haltsraum das mitgebrachte Picknick zu
essen. Getränke vorhanden.

Was ist Pallas?
Die Bezeichnung Pallas (nach der
griech. Göttin Pallas Athene) steht für
die 1994 gegründete Schweizerische
Interessengemeinschaft Selbstverteidi-
gung für Frauen und Mädchen. Zahlrei-
che nationale Kampfsportverbände sind
bei Pallas Mitglied. Pallas bietet auch
selbst Kurse an und bildet Leitungs-
kräfte für Selbstverteidigung aus. In
jedem Kurs ist mindestens eine Frau 
im Leitungsteam. «Berner Zeitung» BZ,
5. September 2002 

Pallas-Grundsätze
• Pallas setzt sich für persönliche Frei-

heit und Respekt ein. Frauen und
Männer bilden eine Gemeinschaft
und sollen partnerschaftlich mitein-
ander leben. Selbstbewusstsein und
Selbstvertrauen der Frauen sollen
gefördert werden, sowohl im psy-
chischen als auch im physischen
Bereich.

• Pallas legt bei seinen Aktivitäten
grossen Wert auf Qualität und arbei-
tet wo nötig mit Fachpersonen zu-
sammen.

• Pallas bildet in Zusammenarbeit mit
dem Bundesamt für Sport (BASPO)
und der Eidgenössischen Sportschule
Magglingen (ESSM) Trainerinnen
und Trainer aus.

• Pallas will auf zeitgemässe Weise
dem Bedürfnis nach seriösen Selbst-
verteidigungskursen für Frauen und
Mädchen gerecht werden.

• Pallas organisiert in der ganzen
Schweiz Kurse nach dem Motto
«Selbstbehauptung – Grenzen setzen
– Selbstverteidigung».

• Pallas ist finanziell selbstständig und
auf Beiträge von Sponsoren, Gön-
nerInnen und der öffentlichen Hand
angewiesen.

Weiter im Netz
www.pallas.ch

Selbstbehauptung – Grenzen
setzen – Selbstverteidigung

Der LCH bietet, in Zusammenarbeit mit der Pallas-Trainerin Christine
Paratore-Brosi, einen zweitägigen Selbstverteidigungskurs speziell für
Frauen an.

Anmeldung
Ich melde mich verbindlich an zur Teilnahme am zweitägigen Selbstverteidigungskurs für
Frauen mit der Pallas-Trainerin Christine Paratore-Brosi.

Ich erhalte auf Grund meiner Anmeldung eine Rechnung über Fr. 160.–/200.– (exkl. MwSt.),
zahlbar innert 30 Tagen.

Name:

Adresse:

Telefon:

Unterschrift:



Jetzt profitieren: 

www.LCH.ch
oder 0848 807 804 

Die Haushaltversicherung von 
Züritel – viel Leistung zu fairen
Preisen.

Mit Züritel wohnt’s sich gut.

Die Hausrat- & Privathaftpflichtversicherung mit 
speziellen Leistungen für LCH-Mitglieder.

Vom LCH geprüft und empfohlen

Kundenservice. Im Schaden-Notfall
sind wir rund um die Uhr für Sie da.

Individuelle Lösungen. Sie stellen 
Ihre Versicherung nach Ihren Bedürf-
nissen zusammen – nichts zu viel und
nichts zu wenig.

1-Jahresverträge. Kundenfreundlich.
Sie bleiben flexibel.

Gratis-Velovignetten. Als Privat-
haftpflicht-Kunde erhalten Sie von 
Züritel Jahr für Jahr bis zu fünf Velo-
vignetten gratis (für den persönlichen 
Gebrauch!).

«Zürich» Versicherungs-Gesellschaft
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LCH-Messestand

25. – 27.10.2006
WORLDDIDAC Basel

Halle 1 F61
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Impulse im Sommer 2006 
Coole Fortbildungsangebote für den Sommer
➢ Freiheit und Disziplin im Klassenzimmer
➢ Coaching als Führungsaufgabe
➢ STEP das Elterntraining
➢ … und viele weitere Angebote
Ja? Besuchen Sie uns auf www.alfredadler.ch
Alfred Adler Institut 
Dubsstrasse 45, 8003 Zürich                       
aai@alfredadler.ch - Tel. 044 463 41 10

zertifiziert

FerienwocheFerienwocheFerienwocheFerienwocheFerienwoche
30. Juli - 5. August 2006

Sommerfrische auf BoldernSommerfrische auf BoldernSommerfrische auf BoldernSommerfrische auf BoldernSommerfrische auf Boldern
Workshops für Erwachsene, Kinder und Jugendliche

Zirkus, Tanz und Theater
Musik und Gesang

Handwerk

AuskunftAuskunftAuskunftAuskunftAuskunft
Boldern, Evangelisches Tagungs- und Studienzentrum

Postfach, Boldernstrasse 83, 8708 Männedorf
Tel. 044 921 71 71, tagungen@boldern.ch, www.boldern.ch

E n g l i s h  f o r  Te a c h e r s
Quality Intensive Courses for Individuals / Small Groups

• Preparation for Cambridge FCE, CAE, Proficiency exams
• Special Offers for December 2006 Cambridge Exams

• Live and study with two teachers in Exeter, S.W. England
• Beautiful coast and countryside

Infos: 056 633 99 17 / www.powderham-uk.com
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Und was
blieb hän-
gen im
Bildungs-
netz?
Überraschendes und
Nützliches für Lehrperso-
nen hat Thomas Gerber
in den letzten sechs Jah-
ren im Internet aufgestö-
bert. Mit einer persönlich
gefärbten Bilanz nimmt
er Abschied: Das Netz
verändert sich rasch –
trotzdem bleibt vieles
gleich.

Meine Verbindung in die 
Internetwelt war langsam.
Tempovergleich: Ballonfahrt
damals, Airbus heute. Und
das war nicht etwa vor einem
Jahrhundert so, sondern vor
sechs Jahren. Mit der Grün-
dung der Zeitschrift BIL-
DUNG SCHWEIZ übernahm
ich den Auftrag, für jede Aus-
gabe ein «Bildungsnetz» zu
recherchieren. Es galt, inte-
ressante und vor allem für
Lehrpersonen hilfreiche An-
laufstellen zu finden.
Wird es überhaupt genügend
Inhalte geben? Diese Frage
plagte nicht nur Heinz We-
ber, «Bildungsnetz»-Erfinder
und verantwortlicher Redak-
tor, sondern vor allem mich
als Autor. Berechtigte An-
fangssorgen. Aber in kurzer
Zeit wurde aus dem Brach-
land WWW eine wuchernde
Megacity.

Der Blickwinkel entscheidet
Wie präsentieren sich Schu-
len im Internet? Dieses The-
ma nahm ich mir in einer
meiner ersten Kolumnen vor.
Einige Schulverwaltungen
liessen schon damals viel
Geld springen, um sich den
wenigen Homepagebesuche-
rinnen und -besuchern im
besten Licht zu präsentieren.
Andere Schulen bastelten

wild drauflos, bauten Auf-
tritte zusammen, die als ge-
druckte Zeitung grade mal
das Prädikat «guter Wille ist
sichtbar» geholt hätten.
Das war der Anfang. Dann
kam der grosse Boom mit all
seinen Nebenerscheinungen
– vor allem viel modisch ge-
trimmter Schrott. 
Unverändert blieben meine
Kriterien für eine interes-
sante Website, gehe es nun
um Berufswahl, Gewalt in
der Schule oder Fussball-
WM: Nicht das zählt, was auf
dem Bildschirm zu sehen
sein sollte, oder laut dem
schönen Konzept vielleicht
einmal sein wird, sondern
nur das, was ist. 
Wichtig ist immer das Selbst-
verständnis der Leute hinter
einer Site: Will man seine In-
halte tatsächlich dem Zielpu-
blikum mitteilen und ver-
standen werden, als ginge es
um die Gebrauchsanweisung
für einen Rasenmäher? Oder
ist man von seiner Sache so
überzeugt, dass man einfach
die Vorzüge des Rasenmä-
hers preist? In diesem Punkt
haben viele Schweizer Web-
sites noch immer Nachhol-
bedarf.
Denn das Medium Internet
funktioniert anders als ein
Flyer oder als ein Buch.
Kennt sich der Besucher we-
gen einer schlampigen Navi-
gation nicht sogleich aus,

oder wird er nicht augenfäl-
lig auf Interessantes hinge-
wiesen – schwups ist er wie-
der weg. Die Luxusmeile und
die Favela liegen im Internet
gleich nebeneinander oder
übereinander. 
Wer tatsächlich etwas für
Lehrpersonen anzubieten
hat, sollte den Aufwand nicht
scheuen, die Inhalte auch als
Download oder wenigstens
als druckbare Website aufzu-
bereiten. Zudem: Für den ei-
genen Auftritt darf und muss
man Reklame machen. Web-
sites gehören deshalb ordent-
lich verlinkt.

Kritische Distanz ist nötig
Ohne Nutzung des Webs als
Ressource für den Unterricht
kommt heute keine Lehrper-
son mehr aus. Aber Achtung:
Nicht alles, was im Netz frisch
herausgeputzt daherkommt,
ist auch wahr oder verläss-
lich. Kritische Würdigung der
Inhalte gehört unabdingbar
zum Handwerk. Wer ist für
den Inhalt verantwortlich?
Steht vielleicht im Hinter-
grund ein Sponsor, der nicht
nur feine Absichten hat?
Niemand geht mit verbunde-
nen Augen auf dem Gemüse-
markt einkaufen. Faule To-
maten muss man selbst er-
kennen; nachher reklamie-
ren zählt nicht. Der Gemüse-
markt wird immer wieder
mit frischen Produkten nach-

beliefert – wie das Internet.
Die Inhalte sind nicht in Stein
gemeisselt, sondern sie müs-
sen aufdatiert und ergänzt
werden (was nach wie vor
viele Macher vergessen).
Das Internet ist eine grosse
Fundgrube, in der die übli-
chen Suchmaschinen nur
notdürftig Ordnung schaffen.
Als Wegweiser im Bildungs-
bereich haben sich für mich
letztlich zwei sichere Werte
herauskristallisiert: der Zen-
tralschweizer Bildungsserver
www.zebis.ch und das deut-
sche Portal   www.lehrer-on-
line.de. Hinter beiden Porta-
len stehen kompetente Re-
daktionen.
Diese behalten die Alltagsbe-
dürfnisse von Lehrpersonen
im Auge, sie haben Ideen,
fassen Angebote und Links
zusammen – und sie reagie-
ren aktuell auf Ereignisse
oder Trends. Deshalb: Alle
zwei Wochen mal nach-
schauen, was ansteht. 
Die beiden Adressen machen
auch klar: Bildungsinhalte
liegen nicht nur auf Servern
zwischen Bodensee und Lac
Léman. Das Internet verbin-
det die Welt. Also: immer
auch im «Ausland» surfen
und schauen, wie es die an-
deren machen.
Auch wenn meine Internet-
verbindung heute im Sause-
schritt die Daten in den PC
schaufelt, ist nicht alles viel
schneller geworden. Manch-
mal stockt die Super-High-
wayspeed-Connection wie in
alten Tagen. Denn viele Sites
sind mittlerweile mit unnöti-
gen Animationen so überla-
den, dass die Datenschwem-
me alle Dämme bricht.
Darum die Bilanz der Bilanz:
Weniger ist meistens mehr.  

Thomas Gerber

Zum Abschied: Thomas Gerbers Traum-Website. 

Inserat
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Ausstellungen

Bahn-Kunst
Aus Anlass der hundertfünfzig-
jährigen Symbiose der Stadt Ol-
ten mit der Eisenbahn (als Kno-
tenpunkt und km O) stellt das
Kunstmuseum Olten  noch bis 9.
Juli 2006 rund 40 Positionen aus
der modernen und zeitgenössi-
schen Kunst zum Thema Reisen
und Bahn vor.  Die Ausstellung
ermöglicht es den Besuchern,
auf den Gebieten der Malerei,
Grafik, Objekt, Installation, Fo-
tografie und Video sowohl Ent-
deckungen zu machen als auch
Bekanntes in neuen Zusam-
menstellungen zu sehen. Ge-
schichtliche Zusammenhänge
werden dargestellt in der Aus-
stellung 150 Jahre Eisenbahn in
Olten im Historischen Museum
Olten, bis 17. 12. 2006. Weitere
Informationen
www.eisenbahn-in-olten.ch

Jugendgewalt

Checkliste
In seinem neuen Handbuch
«Checkliste Jugendgewalt – Ein
Wegweiser für Eltern, soziale
und juristische Berufe» stellt Jo-
sef Sachs, Facharzt für Psychia-
trie und Psychotherapie sowie
Gerichtspsychiater, die aktuel-
len Fakten über die Ursachen,
Erscheinungsformen und Prä-
vention von Jugendgewalt zu-
sammen. Das Buch vermittelt
keine trockene, abstrakte Theo-
rie, es ist vielmehr eine leicht
verständliche Aufbereitung von
wissenschaftlich gesicherten
Erkenntnissen und Erfahrungs-
wissen für Eltern, Lehrer, Be-
treuer und Juristen. 160 Seiten
broschiert, Fr. 39.–. Informatio-
nen: www.ofv.ch

Sucht und Prävention

Auch mein Kind?
Der Ratgeber «Auch mein
Kind...? Elterngespräche über
Süchte und Drogen» ist aktua-
lisiert in der 20. deutschen
Auflage erhältlich. In klarem,
ursachenorientierten Aufbau be-
gleitet es an Drogen und Prä-

vention interessierte Eltern, re-
duziert unbegründete Ängste
und vermittelt elterliche Kom-
petenz. Bezug: safran verlag
Männedorf, Tel. 044 790 26 75,
safranverlag@goldnet.ch. Ein-
zelexemplare kosten Fr. 10.–,
bis 30 Exemplare Fr. 5.–, ab 30
Exemplare Fr. 3.–

Master-Studiengang

Etudes françaises
Ab dem Wintersemester 06/07
bietet die Uni Basel als erste
Hochschule der Schweiz einen
neuen, zweijährigen Masterstu-
diengang «Etudes françaises &
francophones» (EFF), in Zu-
sammenarbeit mit Partneruni-
versitäten des EUCOR-Verbun-
des an. Dieser innovative und
interdisziplinär ausgerichtete
Studiengang führt zu einem in-
ternational anerkannten Master
im Bereich der frankophonen
Sprachen, Kulturen und Gesell-
schaften. Dabei wird der trina-
tionale Charakter der Region
Basel sowie der weitere interna-
tionale Kontext berücksichtigt.
Integriert in den Studiengang
sind neben einer individuell
konzipierten Sprachausbildung
auch Berufspraktika im franko-
phonen Raum. Weitere Infor-
mationen: www.unibas.ch

Weiterbildung

Kulturreise
Wer die Heimat seiner ausländi-
schen Schülerinnen und Schü-
ler kennen und Hintergründe
verstehen möchte, kann an ei-
ner Bildungsreise teilnehmen,
welche vom 7. bis 14. Oktober
2006 in die West-Türkei führt.
Geplant sind Besuche von Schu-
len, Moscheen und Basaren,
Gespräche mit Lehrpersonen,
Eltern, Schülerinnen und Schü-
lern, Eintauchen in die Kultur
des Orients. Der Kurs wird von
verschiedenen Kantonen als
Fortbildung für Lehrpersonen
anerkannt. Info und Anmel-
dung: Walter Rutishauser, Dör-
fli, 8585 Zuben, 079 390 62 33,
w_rutishauser@hotmail.com

AV-Geräte und Einrichtungen

Bibliothekseinrichtungen

Lehrmittel/Schulbücher

Dienstleistungen

ERBA AG, Bahnhofstrasse 33, 8703 Erlenbach
Mit Ihnen Planen – Gestalten – Einrichten
Bibliothek / Mediothek
Verlangen Sie unsere Checkliste
Tel. 01 912 00 70; Fax 01 911 04 96

Dienstleistungen für das Bildungswesen 
Services pour l’enseignement et la formation
Servizi per l’insegnamento e la formazione 
Services for education

SWISSDIDAC
Geschäftsstelle 
3360 Herzogenbuchsee
Tel. 062 956 44 56
Fax 062 956 44 54

www.swissdidac.ch

Die besonderen Lehrmittel für die spezielle Förderung.

– für Kleinklassen
– für Sonderschulen
– für individuelle Förderung von lernschwachen Kindern

in Regelklassen 

Auskunft und auch Direktbestellungen:
Heilpädagogischer Lehrmittelverlag (HLV)

Möslistrasse 10, 4232 Feldbrunnen, Fon / Fax 032 623 44 55
www.hlv-lehrmittel.ch lehrmittel@hlv.lehrmittel.ch

Audiovisuelle Geräte und Einrichtungen

Audio-/Videogeräte

verlangen Sie detaillierte Informationen bei:

AV-MEDIA & Geräte Service
Gruebstr. 17 • 8706 Meilen

T: 044 - 923 51 57 • F: 044 - 923 17 36www.av-media.ch
(Online-Shop!) Email: info@av-media.ch

Dienstleistungen (Installationen, Service)•

•

•

Video-/Hellraum-und Diaprojektoren

Leinwände

•

LernZiel Thalwil   Durch Lernen zum Ziel

 • Kopfrechnen  
  • Einmaleinstraining  
   • Grundoperationen schriftlich www.amonit.ch

Computer und Software

Laborbedarf
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Wettbewerb

Kreative Klassen
Das Kindermuseum Creaviva
und die Mobiliar lancieren ge-
meinsam einen Kulturförder-
preis für Schulklassen aus der
ganzen Schweiz. Pro Jahr sollen
fünf Projekte von Schulklassen
ab der 6. Klasse finanziell unter-
stützt und gefördert werden.
Ein Kunstwerk der besonderen
Art kreieren, ein Hip-Hop-Fes-
tival organisieren oder einen
Film produzieren? Dies sind nur
drei von vielen Möglichkeiten,
kulturelle Akzente zu setzen.
Die fünf kreativsten Projekte
werden gefördert und mit ei-
nem Werkbeitrag von je 2000
Franken sowie einem professio-
nellen Coaching durch Mitar-
beitende des Kindermuseum
Creaviva unterstützt. Ein Pro-
jekt wird im Frühsommer 2007
im Zentrum Paul Klee in Bern
mit dem «Prix MobiJeunes
Creaviva 2007» ausgezeichnet.
Info: www.creaviva.zpk.org

Unterrichtsmaterialien

ETH-Portal
Die ETH Zürich hat ihr Bil-
dungsportal EducETH überar-
beitet und neu lanciert. 
Educ ETH stellt Lehrerinnen
und Lehrern hoch stehende und
laufend neue Unterrichtsmate-
rialien zum kostenlosen Herun-
terladen zur Verfügung. Sei es
ein mathematischer Lehrtext zu
einer weit verbreiteten Ver-
schlüsselungsmethode, sei es
eine Fallstudie zum Drei-
Schluchten-Projekt in China
oder sei es Gruppenunterricht
zum Thema Aminosäuren –
EducETH bietet Lehrerinnen
und Lehrern neben den be-
währten, bereits vorhandenen
Einheiten seit diesem Frühjahr
laufend neue Materialien für
den Unterricht. Mit diesem An-
gebot fördert die ETH den
Transfer wissenschaftlicher Er-
kenntnisse in die Mittelschulen
und verstärkt ihr Engagement
im Dialog zwischen Hochschu-
len und Gymnasien. 
Info: www.educeth.ch/

Dokumentarfilm

Zwei Welten
Den Film «Heimat – lebensläng-
lich» gibt es jetzt auf DVD.  Im
Stäfner/ZH Quartier Trübel
prallen zwei Welten aufeinan-
der – der 86-jährige Bauer Emil
Frey und mehrere Dutzend
Neuzuzüger, ein marodes Bau-
ernhaus und eine Gartensied-
lung der neuen Generation. Der
alte Bauer, der als ältester
Hausbesetzer der Schweiz in die
Schlagzeilen geraten ist, will
nicht weichen – zu stark ist er
mit dem Flecken Erde verbun-
den, auf dem er gross geworden
ist. Im Haus gibt es keine Hei-
zung und fliessendes Wasser,
sondern nur einen Kachelofen
und Regenwasser... «Heimat –
lebenslänglich» ist ein Anstoss,
die Werte dieser Gesellschaft
und dieser Zeit zu hinterfragen.
Die DVD ist für Fr. 39.– zu be-
stellen bei Christoph Schürer,
Zelgenstrasse 14, 8810 Horgen,
Tel. 043 477 02 77/079 478 77 31,
ch.schuerer@bluewin.ch

Video für die Schule

Aktuelle Themen
«Video Lichterloh» arbeitet seit
sechs Jahren prozessorientiert
mit Kindern, Jugendlichen und
Erwachsenen. Die Teilnehmen-
den erarbeiten in intensiver
Auseinandersetzung mit aktuel-
len Themen wie Migration, Ge-
walt, Drogen usw. ein Dreh-
buch. Daraus entstehen Kurz-
spielfilme, Dokumentarfilme
oder Videoclips. Solche Arbeiten
können in Projektwochen, aber
auch über mehrere Wochen
hinweg in Randstunden reali-
siert werden. Weitere Informa-
tionen: www.lichterloh.ch

Die Beiträge der Rubrik
«Bildungsmarkt» beruhen
in der Regel auf Einsendun-
gen in BILDUNG SCHWEIZ
oder auf Informationen von
Inserenten. Nur in nament-
lich gezeichneten Ausnah-
mefällen ist damit eine
Empfehlung der Redaktion
verbunden.

Musik/Theater

Projektions, TV- & Apparatewagen
NEU: Schliessfächer

Tel. 043 833 11 11    www.furex.ch

Schuleinrichtungen/Mobiliar

Schulbedarf/Verbrauchsmaterial

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75
Postfach 280
CH-8800 Thalwil

Telefon 044 722 81 11
Telefax 044 722 82 82
www.hunziker-thalwil.ch
info@hunziker-thalwil.ch

Ausstellwände Brandes
www.holzspezialist.ch Tel. 071 422 20 30
Bischofszell Fax 071 422 22 24

AG für Schule & Raum 
3127 Mühlethurnen
Telefon 031 808 00 80 
www.schule-raum.ch

Planung • Mobiliar • Geräte
Maschinen • Service • Beratung

Original Aufgaben- und Elternkontaktheft

fiba Schul- und Bürobedarf AG, Steinhaldenring 10, 8954 Geroldswil
Tel. 044 746 46 26 – Fax 044 746 46 29 – E-Mail: info@fiba.ch
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Swiss School Award

Im Umgang mit
Geld gewinnen
Über 300 Schülerinnen und
Schüler haben sich am ersten
nationalen Wettbewerb zur Ju-
gendverschuldung beteiligt. Im
Schuljahr 2006/07 können neu
neben der Oberstufe erstmals
auch Primarklassen am «Swiss
School Award» teilnehmen.  Da
«Umgang mit Geld» bis heute in
der Schweiz kein obligatori-
sches Schulfach ist, sind die Ju-
gendlichen im Rahmen des
«Swiss School Award» aufgefor-
dert, das Thema als Wettbe-
werbsarbeit von Jugendlichen
für Jugendliche direkt zu ent-
wickeln. Der Wettbewerb wird
veranstaltet von Intrum Justitia,
einem Unternehmen für Fi-
nanzdienstleistungen und In-
kasso. Informationen und Teil-
nahmeformulare sind erhältlich
über www.swissschoolaward.ch
oder beim Wettbewerbssekreta-
riat: Bettina Bickel, Telefon
044 455 56 66, E-Mail bettina.
bickel@piar.ch

Abfall-Entsorgung

Kanalisation und
Umwelt schützen
Tonabfälle, die ins Spülbecken
gegeben werden, verstopfen auf
Dauer die gesamte Hauskanali-
sation, denn Ton «klebt» an den
Rohrwänden und lässt sich auch
nicht durch Wasserdruck lösen.
Hier beugt der Tonabscheider
CB 450 wirksam vor: Ton- und
Glasurenreste lagern sich im
herausnehmbaren Filtersack

der 1. Klärkammer ab. Danach
wird das vorgereinigte Wasser
in der 2. Reinigungs-Stufe durch
die Füllkörper verlangsamt.
Durch das Beruhigen des Was-
sers setzen sich Feinanteile ab.
In der Nachklärung im grossen
Becken werden weitere Feinst-
anteile abgesetzt. Der Tauch-
bogen mit Siphonwirkung ver-
hindert das Abfliessen von
Schwemmteilen. 
Ton- und vor allem Glasuren-
reste sind Rohstoffe, die nicht
ins Abwasser gehören, denn sie
belasten unser Wasser und set-
zen sich im Leitungssystem ab.
Weitere Informationen und
Preise: www.keramikbedarf.ch

Migration und Berufswahl

Wege zum Beruf
Die zweisprachige DVD «Wege
zum Beruf» (Deutsch und Fran-
zösisch) widmet sich dem
Thema der beruflichen Integra-
tion von Migrantinnen und Mi-
granten. Sie will diese motivie-
ren, ihre eigene Integration in
die Arbeitswelt anzupacken.
Der 45-minütige Hauptfilm
zeigt am Beispiel von sechs Per-
sonen mit Migrationshinter-
grund Aspekte der beruflichen
Integration. Die Porträtierten
beschreiben ihren beruflichen
Werdegang, ihre Erfolge und
Misserfolge und erzählen von
ihren Plänen für die Zukunft.
Die DVD ist zum Preis von Fr.
39.– erhältlich beim Schweizeri-
schen Verband für Berufsbera-
tung SVB, Zürichstr. 98, 8600
Dübendorf, Tel. 044 801 18 99.
Info: www.wege-zum-beruf.ch

Neues aus der Hauswirtschaft
Auf der LCH-Homepage (www.lch.ch) ist neu der Newsletter
«Hauswirtschaft aktuell» 2/06 der LCH-Fachkommission Haus-
wirtschaft aufgeschaltet. Er enthält unter anderem Informatio-
nen über die Fachtagung «Strategiekompetenz im Bildungs-
wesen», welche die Fachkommissionen Hauswirtschaft und
Textilarbeit/Werken am 28. Oktober in Zürich gemeinsam
durchführen. Zudem sind Hinweise auf weitere Kongresse,
Fortbildungsveranstaltungen und Lehrmittel zu finden. Alle
am Bereich Hauswirtschaft Interessierten sind eingeladen,
den Newsletter zu beziehen und ihn an Bekannte weiterzulei-
ten, um das HW-Informationsnetz zu erweitern.

Spiel und Sport

Spiel- und Sportgeräte AG
Postfach, 6212 St. Erhard
Telefon 041 925 14 00
www.buerliag.com

– Spiel- und Sportgeräte
– Fallschutzplatten
– Drehbare Kletterbäume
– Parkmobiliar

Wandtafeln

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75
Postfach 280
CH-8800 Thalwil

Telefon 044 722 81 11
Telefax 044 722 82 82
www.hunziker-thalwil.ch
info@hunziker-thalwil.ch

FUCHS THUN AG

Tempelstrasse 11   Tel. 033 334 30 00   www.fuchsthun.ch
3608 Thun           Fax 033 334 30 01 info@fuchsthun.ch

®

Schuleinrichtungen/Mobiliar

Schuleinrichtungen
Baldeggstrasse 20 6280 Hochdorf

041 914 11 41 www.novex.ch
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Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

Werkzeuge und Werkmaterialien für Schulen, 8302 Kloten

T 044 804 33 55, F 044 804 33 57
schulen@opo.ch, www.opo.ch

OESCHGER
Wir richten ein.

Werkraumeinrichtungen...

Kreissägen, Hobelmaschinen, Bandsägen, Universalma-
schinen, Occasionen usw. Service aller Marken und Typen.

Die ganze Welt der Holzbearbeitung
www.etienne.ch

Etienne AG, Horwerstr. 32, 6002 Luzern
Tel. 041 319 23 33   Fax 041 319 24 66 
E-Mail: info@etienne.ch

Etienne AG, Horwerstr. 32, 6002 Luzern
Tel. 041 319 21 11, Fax 041 319 21 99
E-Mail: info@etienne.ch

Alles zum Töpfern und Modellieren 
im Werkunterricht

Gratis Katalog 
verlangen!

Bodmer Ton AG, Töpfereibedarf, 8840 Einsiedeln, Tel. 055 418 28 58
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Für Lehrpersonen, die 
sich mit Informatik 
vertraut machen wollen:

Kostenlos zum international 
anerkannten Zertifikat IC3

Mit dem international anerkannten Zertifikat IC3

gewinnen Sie fundierte Informatik-Grundkenntnisse
für die Sekundarschulstufe in den Bereichen:

– Betriebssysteme, Hardware, Software und 
Netzwerktechnik

– Word, Excel und PowerPoint
– Internet, Browser, E-Mail und Outlook/Entourage

Lernen Sie jetzt den IC3-Lehrgang detailliert kennen
durch kostenlosen Zugang zu:

– dem Downloadbereich für Lehrpersonen 
(Informationen, Anleitung, Unterlagen)

– den Einstufungstests (darauf basierend erhalten Sie
Ihren individuellen Lernplan) 

– der Lernplattform (online verfügbares 
Übungsmaterial und Unterlagen)

– den Projekten (fächerübergreifende Informatik-
Projekte für den Unterricht)

Weitere Informationen erhalten Sie auf 
www.educationpool.ch bzw.
Telefon 044 931 35 56 oder info@educationpool.ch

www.groups.ch
jetzt komplett überarbeitet
und noch schneller!

Schweizer Hotels und
Ferienhäuser für Gruppen

CONTACT groups.ch
Tel. 061 926 60 00
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Kinderdorf St. Antonius, 3953 Leuk-Stadt VS – Tel. 027 474 99 11
info@kinderdorf-leuk.ch – www.kinderdorf-leuk.ch

Das Kinderdorf ist eine Sonderschule für Kinder und Jugendliche mit besonderen Bedürfnissen,
die aufgrund erschwerter Lernvoraussetzungen die Anforderungen der Regelschule nicht zu er-
füllen vermögen. Auf das Schuljahr 06/07 suchen wir

eine/n Schulische/n Heilpädagogin/en
für den Unterricht in der Oberstufe mit 8 Schüler/innen im Alter von 13 bis 15 Jahren mit einer
komplexen Symptomatik (Entwicklungsverzögerungen, Konzentrations-, Wahrnehmungs- und
Verhaltensstörungen, sozial-emotionale Belastungen)

Wir legen Wert auf: eine ganzheitliche Förderung der Kinder und Jugendlichen • interdiszi-
plinäre Zusammenarbeit und Mitarbeit bei Gesamtschulanlässen

Wir bieten: Anstellung nach kantonalen Richtlinien • Unterstützung durch ein kompetentes
Lehrerteam, Intervision und Fallsupervision

Auskünfte und Bewerbungen: Kinderdorf Leuk, Walter Niklaus (Heimleiter), 3953 Leuk-Stadt
Weitere Infos: www.kinderdorf-leuk.ch

Wir sind eine offizielle Auslandschweizerschule in einer
multikulturellen, mehrsprachigen und einmaligen Umge-
bung. Rund 180 Kinder und Jugendliche aus verschiede-
nen Nationen besuchen die Little Tots (ab 2 Jahren) bis zur
6. Primarklasse.  

Für die einmalige und anspruchsvolle Aufgabe der Leitung
der Schule suchen wir auf das neue Schuljahr 2007/08
(Vertragsbeginn 1. August 2007)

eine Schulleiterin / einen Schulleiter

Sie bieten:
– positive und integrative Persönlichkeit mit 

überdurchschnittlichem Engagement und hoher 
Motivationsfähigkeit

– Schulleiterausbildung oder gleichwertige Ausbildung
– Unterrichts- und Schulleitungserfahrung
– sehr gute Englischkenntnisse 
– sehr gute Informatikkenntnisse
– Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
– Flexibilität und Belastbarkeit

Wir bieten:
– eine vielseitige Aufgabe
– ein kompetentes und professionelles Arbeitsumfeld
– eine einmalige multikulturelle Umgebung
– Dreijahresvertrag
– Übersiedlungsentschädigung
– bezahlte Hin- und Rückreise
– Anteil an der Wohnungsmiete

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Anmeldefrist: 27. September 2006. 
Vorstellungsgespräche: Ende Oktober 2006 in Zug. 
Kurzinformation ersehen Sie bitte aus der Webpage:
www.swiss-school.edu.sg

Ihre Bewerbung richten Sie im Original an (eingeschrieben
und per Luftpost):

Swiss School Singapore
Johannes Furrer, Schulleiter
38 Swiss Club Road
Singapore 288 140

und in Kopie an:

Direktion für Bildung und Kultur des Kantons Zug
Herr Stephan Schär, Leitender Schulinspektor
Baarerstrasse 19
6304 Zug

Für ein kleines, überschaubares Entwicklungsprojekt 
in Ecuador suchen wir ab Februar 2007

eine Lehrperson
für mehrmonatigen Volontäreinsatz. Reife Persönlichkeit, belastbar,
Allrounder mit guten Spanischkenntnissen. Der Einsatz ist auch im
Zweierteam möglich.
Auskunft erteilt gerne: info@ecuasur.ch – www.ecuasur.ch

Unsere Schulische Heilpädagogin sieht Mutterfreuden entgegen und wird
nach den Sommer- bis zu den Weihnachtsferien ihren Mutterschaftsurlaub beziehen. Über
diese Zeit suchen wir eine Stellvertretung. Das Arbeitspensum beträgt 80%. Der Auf-
gabenbereich umfasst die unterstützenden Fördermassnahmen für die Schülerinnen und
Schüler in den Regelklassen sowie in den Kindergärten.

Wir sind ein aufgestelltes Team und freuen uns auf Ihre Bewerbung, welche Sie bis 4. Juli an
das Schulsekretariat Benken, Postfach 118, 8717 Benken SG senden. Nähere Auskunft erteilt
Ihnen gerne unser Schulleiter Felix Bächtiger, 055 283 43 63 S oder 055 283 28 52 P.
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Ich kann’s nicht mehr hören: Die Frage, ob ich einen kleinen Schlaganfall gehabt
hätte. Nur, weil mein linkes Augenlid etwas hängt.

Schuld daran sind die Eltern meiner Schülerinnen und Schüler. Mehrfach hatte man
mich gefragt, weshalb ich so streng blicke. 
«Nein, nein, alles okay. Ich hab gar keinen Grund, streng zu blicken, die Kinder sind
sehr nett, es ist alles in Ordnung.»
Es waren meine beiden senkrechten Falten zwischen den Augen, die mir das herbe
Äussere verliehen und mich von einer lustigen Lehrerin zu einer gestrengen Lehr-
person mutieren liessen. Das durfte nicht sein!!
Wie gut, dass meine Tochter, die Isabelle, in einer Hautklinik die Ausbildung zur
Dermatologin macht. 
«Könntest du mir nicht n’bisschen Botox da rein spritzen?», fragte ich sie neulich.
Weil sie aber nicht den Leichtsinn der Mutter geerbt hat, liess sie das ihren Oberarzt
machen. Der stach mir ein paar Mal in die Stirn. Tat weh. «Ne jamais plus», seufzte
ich nach jedem Stich, denn es war in Lausanne. 
«In zehn Tagen wird die Wirkung eintreten», verabschiedete sich der nette Arzt von
mir. Und tatsächlich, am zehnten Tag sah man keine Falten mehr. Das Nervengift
hatte wie gewünscht die Stirnmuskeln lahm gelegt, aber leider auch den Schliess-
muskel des linken Auges, was eigentlich nicht beabsichtigt war.

Mein Kollege («Hast du einen kleinen Schlaganfall gehabt?») machte ein paar Fotos,
und das schlimmste Foto, ich als Karl Dall, mailten wir nach Lausanne. 
Die Frage meines Operateurs, ob ich eventuell zufällig in derselben Woche, als er
mich spritzte, einen kleinen Schlaganfall gehabt haben könnte, wollte ich zuerst
schriftlich beantworten, ihm danken für diesen Hinweis, und mich entschuldigen –
hatte ich doch bis anhin ihn dieses kleinen Kunstfehlers verdächtigt. Aber ich legte
den Fülli wieder weg, kann nicht mehr gut schreiben, seit ich links so wenig sehe.

Meine Stirn ist jetzt glatt wie ein Kinderpopo. Ich schau nun gar nicht mehr streng,
wirklich nicht. Höchstens etwas belämmert. Die Eltern können zufrieden sein.

Schau mir in die Augen

BILDUNG
SCHWEIZ 
demnächst
Wie zufrieden sind Sie?
Zum dritten Mal – nach 1990 und 2001 –
sind alle LCH-Mitglieder aufgerufen,
sich an einer Umfrage über ihre Berufs-
zufriedenheit zu beteiligen. Der LCH
erwartet davon Aufschluss über die
Auswirkungen des starken Wandels der
Arbeitsbedingungen der Lehrpersonen
in den letzten fünf Jahren. BILDUNG
SCHWEIZ sagt Ihnen, wie Sie teilneh-
men können.

Isabelle Chassot
Per 1. Juli 2006 wurde die Freiburger
CVP-Staatsrätin Isabelle Chassot (als
Nachfolgerin von Hans Ulrich Stöckling,
St. Gallen) zur Präsidentin der Konfe-
renz der kantonalen Erziehungsdirekto-
ren (EDK) gewählt. Mitte August wird
sie an einer Medienkonferenz sich selbst
und ihre Pläne vorstellen. BILDUNG
SCHWEIZ ist dabei.

Weiterbildung im Wallis
«Um im Rahmen der Weiterbildungs-
kurse das Nützliche mit dem Angeneh-
men zu verbinden, gibt es keinen besse-
ren Ort als Sion, die Hauptstadt des
Wallis und zugleich die älteste Stadt der
Schweiz», versprechen die Verantwort-
lichen der swch-Kurswochen im Vorfeld
ihrer Veranstaltungen vom 10. bis 21.
Juli 2006. Auch BILDUNG SCHWEIZ
lässt sich davon anlocken.

Die nächste Ausgabe von BILDUNG
SCHWEIZ erscheint am 26. August.

Ute Ruf




